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Von Josef Kreiml, ST Pölten

Der Auftfbruch eines Kırchenbewusstse1ins Begınn des Jahrhunderts
veranlasste (Mto 1DEel11us (1880-1967/), den bedeutenden evangelıschen Kırchenfüh-
LCL, ın seıner Programmschrıift VOI 1926 dazu, VOoO »Jahrhundert der Kırche«
sprechen.‘ [ Das CC Kırchenbewusstsein außerte sıch ın eiıner 1e 173 VOI eWwe-
SUNSCH (Z Liturgische Bewegung) und Formen des Laienapostolates.“ Im
theologıschen Bereich gab CS eiıne VOI ekklesiolog1schen Neuansätzen, cd1e
SsCHAhHEeblic iınnerhalb der katholischen Kırche ın der OTINNzZıiellen re ıhren
Nıederschlag Tanden angefangen VOonNn der nNzyklıka »Mysticı CCOrpor1s« (Papst
1US ALN.) Hıs ZUT Dogmatıschen Konstitution ber cd1e Kırche »I umen Gentium«
des /Zweıten Vatıkanıschen Konzils } Heute ist VOonNn der Kırchenfreudigkeıt der ama-
1gen /eıt nıcht mehr viel spüren.“

Romano (iuardını (1885—-1968), der den bedeutendsten 1heologen des Jahr-
hunderts Za hat vielen zentralen I hemen des aubDbens wıichtige Impulse DCDEC-
ben auch Z7U ema » Kırche«. Im Folgenden sollen entsche1i1dende Aspekte Se1NEes
Kırchenverstäiändnısses entTfaltet und ın iıhrer Bedeutung gewürdıgt werden.

Das (reheimnts der Kırche

(muardını bındet das Christusere1gn1s und den Ursprung der 1ITrC den übergeschicht-
lıchen Heıilsplan Gottes, der das geschichtsjenseltige Ziel 1mM Eischaton herau  Tren all
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Die Kirche in der Sicht Romano Guardinis 

Von Josef Kreiml, St. Pölten 

Der Aufbruch eines neuen Kirchenbewusstseins zu Beginn des 20. Jahrhunderts
veranlasste Otto Dibelius (1880–1967), den bedeutenden evangelischen Kirchenfüh-
rer, in seiner Programmschrift von 1926 dazu, vom »Jahrhundert der Kirche« zu
sprechen.1 Das neue Kirchenbewusstsein äußerte sich in einer Vielzahl von Bewe-
gungen (z. B. Liturgische Bewegung) und neuen Formen des Laienapostolates.2 Im
theologischen Bereich gab es eine Fülle von ekklesiologischen neuansätzen, die
schließlich – innerhalb der katholischen Kirche – in der offiziellen Lehre ihren
niederschlag fanden – angefangen von der Enzyklika »Mystici Corporis« (Papst
Pius` xII.) bis zur Dogmatischen Konstitution über die Kirche »Lumen Gentium«
des Zweiten Vatikanischen Konzils.3 Heute ist von der Kirchenfreudigkeit der dama-
ligen Zeit nicht mehr viel zu spüren.4

Romano Guardini (1885–1968), der zu den bedeutendsten Theologen des 20. Jahr-
hunderts zählt, hat zu vielen zentralen Themen des Glaubens wichtige Impulse gege-
ben – auch zum Thema »Kirche«. Im Folgenden sollen entscheidende Aspekte seines
Kirchenverständnisses entfaltet und in ihrer Bedeutung gewürdigt werden. 

1. Das Geheimnis der Kirche 

Guardini bindet das Christusereignis und den Ursprung der Kirche an den übergeschicht-
lichen Heilsplan Gottes, der das geschichtsjenseitige Ziel im Eschaton heraufführen will.

1 Vgl. R. Voderholzer, Art. Otto Dibelius, in: M. Heim (Hg.), Theologen, Ketzer, Heilige. Kleines Perso-
nenlexikon zur Kirchengeschichte, München 2001, 104 f. – Dibelius war von 1949–61 auch Ratsvorsitzen-
der der EKD. 
2 nähere Auskunft dazu gibt Chr. Binninger, »Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht«. Berufen zum Aufbau
des Gottesreiches unter den Menschen. Die Laienfrage in der katholischen Diskussion in Deutschland um
1800 bis zur Enzyklika »Mystici Corporis« (1943), (Münchener Theologische Studien. II. Systematische
Abteilung, 61), St. Ottilien 2002. 
3 Vgl. etwa J. Kardinal Ratzinger, Die Kirche als Heilssakrament (1977), in: ders., Theologische Prinzi-
pienlehre. Bausteine zur Fundamentaltheologie, München 1982, 45–57; auch M. Lochbrunner, Die Kirche
als Leib Christi. Zur Enzyklika »Mystici corporis« von Papst Pius xII., in: G. Stumpf (Hg.), Die Gegenwart
Christi in der Kirche. Inneres Geheimnis und äußere Strukturen. 18. Theologische Sommerakademie in
Augsburg 2010, 57–77 und A. Ziegenaus, Die Kirche nach der Lehre des Zweiten Vatikanums und seiner
Interpreten, in: ebd., 79–86. 
4 Ich stütze mich bei meinen Ausführungen auf wichtige Einsichten folgender Studie: E.-M. Faber, Kirche
zwischen Identität und Differenz. Die ekklesiologischen Entwürfe von Romano Guardini und Erich Przy-
wara, (Studien zur systematischen und spirituellen Theologie, 9), Würzburg 1993, 1–116. – Vgl. auch J. Re-
ber, Romano Guardini begegnen, (Zeugen des Glaubens), Augsburg 2001; J. Kreiml, Die Selbstoffenbarung
Gottes und der Glaube des Menschen. Eine Studie zum Werk Romano Guardinis, (Münchener Theologische
Studien. II. Systematische Abteilung, 60), St. Ottilien 2002; H.-B. Gerl-Falkovitz, Romano Guardini. Kon-
turen des Lebens und Spuren des Denkens, (Topos plus, 553), Kevelaer 2005 und B. Hegge, Christliche
Existenz bei Romano Guardini: ihre heilsgeschichtliche und ekklesiale Dimension, Würzburg 2003. 
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a) Die Gegenwart des erhonten Herrn In der Kkıirche

Ausgehend VOI der Bedeutung des absoluten Heılsmuttlers Jesus Christus rag
Guardıni, WwWIe das Werk Christı geschıichtlich vermıiıttelt werden annn Stünde cd1e (J){-
enbarung ınTfach 1mM R aum der allgemeınen Geschichte., w are S1Ee€ zufälligen
menschlichen I radıerungsprozessen ausgesetzt und damıt der eIlahr. ın ıhrer Sub-
anz transformıert Oder Sal VELSCSSCH werden. Jesus Christus hat eınen anderen
Weg gewählt. Er ammelt eınen Jüngerkreıs sıch. gründet damıt cd1e Kırche., der

sıch und se1nNne Botschaft anvertraut. ] he WO 5Symbol Tür cd1e Stäimme IsS-
raels SCAE cd1e Apostel eiıner Gestalt 11, dıie schon Kırche ist Der
ortgang der UOffenbarung ach dem ıirdıschen Auftreten Christı bleibt Gegenstand
des göttlıchen andelns Kırche ist deshalb Tür (iuardını nıcht 1L1UTr »Antwortgestalt«
Oder J radıtionsträgerın. Der » Kern« der Kırche ist Christus selbst; cd1e Kırche ist »cCler
lebendıige Chrıstus, der sıch Urc alle /eıiten hın den NSeınen mitteilt. <

An dıie Stelle der Kıerkegaardschen Idee der »Gleichzeiltigkeit« e1INnes jeden Chrıs-
en mıt dem ıirdıschen Jesus Christus trıtt be1 (iuardını cd1e Wırklıchkeit der Kırche
In der Kırche ist rhöhte Christus gegenwärtig. | He Geschichte nthält nıcht 11UT e1ine
Erinnerung den ıirdıschen Jesus, asSSs der ensch Christus gleichzeılt1ig
werden AUS seıner /eıt herausspringen mMUSssSte Der rhöhte Christus ist dem Men-
schen jeder geschıichtliıchen Epoche ın verwandelter Lebensgestalt gegenwärt1g. ] he
Hımmelfahrt Christı bıldet eiınen Wendepunkt, der Tür (imuardınıs 1C der Heıilsge-
schichte VOon entscheidender Bedeutung ist Mıt der Rückkehr Christı Z7U Vater eni-
steht ın einem 5Spannungsboden hıs ZUT Wıederkunft e1ine CC ewegung ach
VOorn In der VOo eılıgen (e1lst gefü.  en christlichen Geschichte wırkt sıch cd1e 1Ins
wıge transformıerte Tat Chrıstı ın der Menschheit Au  S ] hese Perspektive, cd1e besagt,
asSSs der rhöhte Christus der Kırche innewohnt,. stehft 1mM /Zentrum der heilsgeschıicht-
lıchen 1C (iuardınıs.

Der irdısche Jesus gehört der Vergangenheıt Der rhöhte Herr aber ist der Welt
und der Geschichte nıcht Tern. Der Heılıge (Ge1lst durc  rıngt und verwandelt cd1e
leiıbhafte Wırklıchkeıit Christı S: asSSs S1Ee€ auTt CC und tliefere Welse 1mM Menschen
und ın der Geschichte gegenwärt1ig ist Für den »pneumatıschen Christus« bestehen
keiıne Schranken mehr:; wiß annn dem glaubenden Menschen Inneseı1n. Den R aum MA1e-
SCT Christus- Wırklıchkeit 1mM Menschen NN! (iuardını dıie »chrıistliche Innerliıchkeint«
DZWw cd1e » Inexıstenz Christi«. Er versteht darunter dıie I )hmens1ıon der christliıchen
Personalıtät. cd1e Urc cd1e ın (ijal 2, (»Nıcht mehr ich lebe., sondern Christus eht
ın M1r«) bezeugte Inex1istenz Christı 1m Menschen geschaffen WIrd.

Analog Öölchem Innesein Christı 1m einzelnen Gläubigen und MA1eses och
umfTfassend besteht auch ın der Menschheit e1n geistgewiırkter R aum der Innerlich-
keıt, ın dem Christus gegenwärt1ig ist und Urc den cd1e Menschheiıit ZUT Kırche WIrd.
Der pneumatısche Christus Tührt cd1e Kırche und mıt ıhr cd1e Schöpfung ZUT

(uardıni, DDIie TC des Herrn. Meditationen ber Wesen und Auftrag der TC (1965), ıIn ders.,
Vom Iınn der Kırche Fünf orträge DDIie 1IrC des Herrn. Meditationen ber Wesen und Auftrag der
Iche, Romano ( u3ardını erke), Maınz-Paderborn Aufl Aufl 1990, 101—-197, 1e7 1725 (1m HFol-
genden unter dem Urziute »Sınn/Kırche« ZIUEN!

a) Die Gegenwart des erhöhten Herrn in der Kirche

Ausgehend von der Bedeutung des absoluten Heilsmittlers Jesus Christus fragt
Guardini, wie das Werk Christi geschichtlich vermittelt werden kann. Stünde die Of-
fenbarung einfach im Raum der allgemeinen Geschichte, so wäre sie zufälligen
menschlichen Tradierungsprozessen ausgesetzt und damit der Gefahr, in ihrer Sub-
stanz transformiert oder gar vergessen zu werden. Jesus Christus hat einen anderen
Weg gewählt. Er sammelt einen Jüngerkreis um sich, gründet damit die Kirche, der
er sich und seine Botschaft anvertraut. Die Zwölfzahl – Symbol für die Stämme Is-
raels – schließt die Apostel zu einer Gestalt zusammen, die schon Kirche ist. Der
Fortgang der Offenbarung nach dem irdischen Auftreten Christi bleibt Gegenstand
des göttlichen Handelns. Kirche ist deshalb für Guardini nicht nur »Antwortgestalt«
oder Traditionsträgerin. Der »Kern« der Kirche ist Christus selbst; die Kirche ist »der
lebendige Christus, der sich durch alle Zeiten hin den Seinen mitteilt.«5

An die Stelle der Kierkegaardschen Idee der »Gleichzeitigkeit« eines jeden Chris-
ten mit dem irdischen Jesus Christus tritt bei Guardini die Wirklichkeit der Kirche.
In der Kirche ist erhöhte Christus gegenwärtig. Die Geschichte enthält nicht nur eine
Erinnerung an den irdischen Jesus, so dass der Mensch – um Christus gleichzeitig zu
werden – aus seiner Zeit herausspringen müsste. Der erhöhte Christus ist dem Men-
schen jeder geschichtlichen Epoche in verwandelter Lebensgestalt gegenwärtig. Die
Himmelfahrt Christi bildet einen Wendepunkt, der für Guardinis Sicht der Heilsge-
schichte von entscheidender Bedeutung ist. Mit der Rückkehr Christi zum Vater ent-
steht – in einem Spannungsboden bis zur Wiederkunft – eine neue Bewegung nach
vorn. In der vom Heiligen Geist geführten christlichen Geschichte wirkt sich die ins
Ewige transformierte Tat Christi in der Menschheit aus. Diese Perspektive, die besagt,
dass der erhöhte Christus der Kirche innewohnt, steht im Zentrum der heilsgeschicht-
lichen Sicht Guardinis. 

Der irdische Jesus gehört der Vergangenheit an. Der erhöhte Herr aber ist der Welt
und der Geschichte nicht fern. Der Heilige Geist durchdringt und verwandelt die
leibhafte Wirklichkeit Christi so, dass sie auf neue und tiefere Weise im Menschen
und in der Geschichte gegenwärtig ist. Für den »pneumatischen Christus« bestehen
keine Schranken mehr; er kann dem glaubenden Menschen innesein. Den Raum die-
ser Christus-Wirklichkeit im Menschen nennt Guardini die »christliche Innerlichkeit«
bzw. die »Inexistenz Christi«. Er versteht darunter die Dimension der christlichen
Personalität, die durch die – in Gal 2, 20 (»nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt
in mir«) bezeugte – Inexistenz Christi im Menschen geschaffen wird. 

Analog zu solchem Innesein Christi im einzelnen Gläubigen – und dieses noch
umfassend – besteht auch in der Menschheit ein geistgewirkter Raum der Innerlich-
keit, in dem Christus gegenwärtig ist und durch den die Menschheit zur Kirche wird.
Der pneumatische Christus führt die Kirche – und mit ihr die ganze Schöpfung – zur
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5 R. Guardini, Die Kirche des Herrn. Meditationen über Wesen und Auftrag der Kirche (1965), in: ders.,
Vom Sinn der Kirche. Fünf Vorträge / Die Kirche des Herrn. Meditationen über Wesen und Auftrag der
Kirche, (Romano Guardini Werke), Mainz-Paderborn 5. Aufl. / 2. Aufl. 1990, 101–197, hier 125 (im Fol-
genden unter dem Kurztitel »Sinn/Kirche« zitiert). 
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eı1ılhabe selıner verklärten Gestalt | e Inexıstenz Christı 1mM Menschen DZWw ın
der Kırche LLUSS SsOomıt als wechselseıtiges Innese1in verstanden werden. | e arge-
legten Aspekte zeıgen, asSSs (iuardını den ortgang der Heıilsgeschichte ın der Kırche
auTt unterschiedliche WelIlse akzentulert: ährend cd1e Urc den WOllTerkKreıs arge-
tellte Kırche als Subjekt auftrıtt, welchem cd1e Vermittlung der Tfenbarung aufge-
t[ragen Ist, entspricht dem Gedanken der Inexıistenz Christı eher e1ine (Gestalt VOI Kır-
che. dıie gleichsam w1e e1n e1al Christus Urc cd1e /eıliten rag

Die (G(seburt der Kirche Pfingsten
In seıner »pneumatıschen« Chrıistologie beleuchtet (iuardını cd1e Bedeutung des

eılıgen (e1lstes Tür das Fortwırken des Christusereignisses. ] he Kırche »1sS1 keiıne
erdachte und konstrurerte Instıtution, und E1 hese och Welse und mächt1g, S()11-

ern eın lebendiges Wesen: AaUS einem Geschehniıs hervorgegangen, das göttlıc. und
menschlich zugle1ic ist, dem Pfingstere1gn1s. S1e eht Urc cd1e /eıliten weıter: WOOTI-

dend, WIe es Lebendige WIrd;: sıch wandeln: WwWIe es Geschichtlich: sıch ın /eıt
und Schicksal wandelt dennoch 1mM Wesen immer dıie gleiche, und ıhr Innerstes ist
Christus.«° Im Pfingstere1gn1s entsteht cd1e CC Daseimnswelse Chrıstı, ındem sıch 1mM
eılızen (Ge1lst der CC christliche Raum, cd1e Innerlichkeılit des glaubenden FKınzelnen
und der Kırche bıldet Tsi 1mM Pfingstgeschehen entsteht dıie Vollgestalt der Kırche.
cd1e vorher keımhaft vorbereıtet, aber och nıcht verwiırklıcht ist

[ Das Geheimmnıs des Pfingstfestes außert sıch ın der radıkalen Umwandlung der
Jünger, deren Verhalten keıinen heroischen Eındruck machte: 1E tlreilen 11011 als
mutıge Zeugen Christı auTl. ährend dıie Jünger vorher den Sinn des Christusere1g-
NISSEes nıcht verstanden, erschlıielßt ıhnen der Heılıge (Gelst Jetzt den chnistlichen (TJe-
schichtszusammenhang und schenkt ıhnen e1n glaubendes en | He Apostel, cd1e
vorher Apostel »gewıssermaßen dem Entwurtf nach« begreifen 11011 und WOTI-
den Zeugen, cd1e mıt Autorıität wırksam aultreten können, weıl sıch ıhr innerer
Standort, ıhre Daseinsmuitte verändert hat S1e sprechen nıcht mehr ber Chrıstus,
sondern VOon ıhm her Der Apostel ist 11011 jener, ın dem kraft des (e1lstes der PHECU-
matısche Christus selhst kommt, asSSs sıch Jesu Verheibung verwiırklıcht: » Wer
euch hört, der Ört mıch« (LKk LO, 16)

ie Kırche ist VOoO pneumatıschen Christus ergriMfen und durchdrungen. In ıhr
Tsıch das Christusereign1s nıcht mehr In seiıNner kenotischen Gestalt AaUS, sondern
ın der ıhm ursprünglıc. zugedachten TUC  arkeıt Der Heılıge Ge1ist relatıviert
das Scheıtern Jesu und ruflt kreatorisch e1ine CC Dynamık hervor. SO hebht ın der
1IrC dıe CC Schöpfung (juardını hebht dıe /eıt der 1IrC eutlc VOon dem
abgeschlossenen Christusereign1s 218 und unterstreıicht, ass Auferstehung, Hım-
melftfahrt und Ge1istsendung für dıe 1IrC NECUC, entscheidende Kahmenbedingun-
SCcHh SCHallen

(Juardıni, IIie Kırche des Herrn, ıIn Siınn/Kırche (Anm 5), 135 Vel uch Stickelbroeck, Hat
Jesus dıe TC gegründet”?, ıIn Stumpf (Hg.), DDIie CgCNWAar'| ( ’hrıstı (Anm. 3), 1 1—472

Teilhabe an seiner verklärten Gestalt. Die Inexistenz Christi im Menschen bzw. in
der Kirche muss somit als wechselseitiges Innesein verstanden werden. Die darge-
legten Aspekte zeigen, dass Guardini den Fortgang der Heilsgeschichte in der Kirche
auf unterschiedliche Weise akzentuiert: Während die durch den Zwölferkreis darge-
stellte Kirche als Subjekt auftritt, welchem die Vermittlung der Offenbarung aufge-
tragen ist, entspricht dem Gedanken der Inexistenz Christi eher eine Gestalt von Kir-
che, die – gleichsam wie ein Gefäß – Christus durch die Zeiten trägt. 

b) Die Geburt der Kirche an Pfingsten

In seiner »pneumatischen« Christologie beleuchtet Guardini die Bedeutung des
Heiligen Geistes für das Fortwirken des Christusereignisses. Die Kirche »ist keine
erdachte und konstruierte Institution, und sei diese noch so weise und mächtig, son-
dern ein lebendiges Wesen; aus einem Geschehnis hervorgegangen, das göttlich und
menschlich zugleich ist, dem Pfingstereignis. Sie lebt durch die Zeiten weiter; wer-
dend, wie alles Lebendige wird; sich wandelnd, wie alles Geschichtliche sich in Zeit
und Schicksal wandelt – dennoch im Wesen immer die gleiche, und ihr Innerstes ist
Christus.«6 Im Pfingstereignis entsteht die neue Daseinsweise Christi, indem sich im
Heiligen Geist der neue christliche Raum, die Innerlichkeit des glaubenden Einzelnen
und der Kirche bildet. Erst im Pfingstgeschehen entsteht die Vollgestalt der Kirche,
die vorher keimhaft vorbereitet, aber noch nicht verwirklicht ist. 

Das Geheimnis des Pfingstfestes äußert sich in der radikalen Umwandlung der
Jünger, deren Verhalten zuvor keinen heroischen Eindruck machte; sie treten nun als
mutige Zeugen Christi auf. Während die Jünger vorher den Sinn des Christusereig-
nisses nicht verstanden, erschließt ihnen der Heilige Geist jetzt den christlichen Ge-
schichtszusammenhang und schenkt ihnen ein glaubendes Sehen. Die Apostel, die
vorher Apostel »gewissermaßen dem Entwurf nach« waren, begreifen nun und wer-
den zu Zeugen, die mit Autorität wirksam auftreten können, weil sich ihr innerer
Standort, ihre Daseinsmitte verändert hat. Sie sprechen nicht mehr über Christus,
sondern von ihm her. Der Apostel ist nun jener, in dem kraft des Geistes der pneu-
matische Christus selbst kommt, so dass sich Jesu Verheißung verwirklicht: »Wer
euch hört, der hört mich« (Lk 10, 16). 

Die Kirche ist vom pneumatischen Christus ergriffen und durchdrungen. In ihr
prägt sich das Christusereignis nicht mehr in seiner kenotischen Gestalt aus, sondern
in der ihm ursprünglich zugedachten Fruchtbarkeit. Der Heilige Geist relativiert
das Scheitern Jesu und ruft kreatorisch eine neue Dynamik hervor. So hebt in der
Kirche die neue Schöpfung an. Guardini hebt die Zeit der Kirche deutlich von dem
abgeschlossenen Christusereignis ab und unterstreicht, dass Auferstehung, Him-
melfahrt und Geistsendung für die Kirche neue, entscheidende Rahmenbedingun-
gen schaffen. 
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6 R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 133. – Vgl. auch M. Stickelbroeck, Hat
Jesus die Kirche gegründet?, in: G. Stumpf (Hg.), Die Gegenwart Christi (Anm. 3), 11–32.
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C) Das ewlge Christusmysterium In der ıturgle

| e bısherıigen Darlegungen ZU Ursprung der Kırche zeigen, asSSs Tür (iuardını
e1ine innergeschichtliche tıftung der Kırche Urc den ıirdıschen Jesus hınter ıhren
ezug ZU erhöhten Christus zurücktritt. Kraft des eılıgen (e1lstes stehft der PHECU-
matısche Christus 1mM /Zentrum der Kırche ] he wechselse1tige Inexıistenz ist aber
nıcht ınTach eın statıscher /ustand S1e ist auTt Verwirklıchung, Vergegenwärtigung
und Darstellung angewıl1esen. Vorrangıger (Ort Ölcher Vergegenwärtigung ist cd1e 1 1-
turgıe. Hıer wırd eines der wichtigsten nlıegen (imuardınıs siıchtbar. In großer ähe
ZUT Mysterjientheologıie (Ildefons Herwegen, ()do Casel) egreılt (iuardını dıie 1 ıtur-
gıe als reale Vergegenwärtigung der He1ilsgeheimnisse. | e ın der Liturgie I1-
wärtigten Heilsgeheimnisse bılden den Lebensgrund der Kırche | e Kırche ruht
nıcht auTt eiıner bloßen Lehre, sondern auTt der beständıg sıch erneuernden Gegenwart
Christı ın ıhrer Miıtte ] he Sakramente Sınd Formen und orgänge, ın denen der Kır-
che das übernatürlicheengeschenkt WITrd. Insbesondere cd1e Eucharıstie ist ıttel-
pun und innerstes Heıilıgtum der Kırche

[ Das Mysteriıum ist e1 nıcht achhaft als Vergegenwärtigung des ErlÖö-
sungswerkes Christı verstehen. Wiıchtig ist vielmehr der bleibende ezug der Br-
lösungstat ZUT Person dessen, der S1Ee€ als Erlöser vollbracht hat Im Vollzug der lıtur-
gıschen andlung stehft Christus pneumatısch-wırklıch als der rhöhte Herr ın der
Telernden Gremelninde. [ Das lıturgısch gegenwärtige Mysteriıum nımmt cd1e Kırche ın
das Erlösungsgeschehen hıne1n, asSSs 1E ın eın unmıttelbares Verhältnıis Chrıs-
Ius selhst trıtt Im Mysterıum vollzıieht sıch cd1e wechselseıtige Inexıstenz zwıschen
Christus und der Kirche ‘

Kırche als Symbol der Wahrheit

| e lebendıige Wırklıchkeıit Kırche geht AUS dem Christusere1gn1s hervor. 1N-
Kern ist Christus » ] e Kırche ist geschichtlıch wırklıch: WITKI1C ın ıirdıschen

Menschen und ın ırdıschen Verhältnissen. Andererseıuts rag 1E aber das en des
auferstandenen Christus ın sıch und wırkt CS Urc Verkündıgung, Lıiturgie und Le-
bensordnung aus.«8

a) ahnrnel un! Unbedingtheit
Im Gesichtspunkt der » Wahrheilit« ist e1n wıichtiges Leitmotiv der Iheologıe (iuar-

M1nNıS sehen. ] )heser Aspekt ag auch se1ıne Auffassung VOonNn Kırche ın entsche1-

Vegl . -MVM aber, Kırche (Anm. 4), 1: uch Katzınger, Theologıe der Liturgie. IIie sakramentale HBe-
gründung CArıstilicher Exıistenz, 11), reiburg 2008; Voderholzer (Hg.), Der LOogos-gemäßbe ( J0L-
tesdienst. eologıe der ıturgle be1 Joseph Katzınger, (Ratzınger-Studien, 1), Kegensburg 2009 und
Gerhards, Im Lienst der rthodox1ie Anmerkungen Joseph Katzıngers » Iheologıe der Liturgi1e«, ıIn
IK: A (2009), —

(muardıni, IIie Kırche des Herrn, ıIn Siınn/Kırche (Anm 5), 191

c) Das ewige Christusmysterium in der Liturgie

Die bisherigen Darlegungen zum Ursprung der Kirche zeigen, dass für Guardini
eine innergeschichtliche Stiftung der Kirche durch den irdischen Jesus hinter ihren
Bezug zum erhöhten Christus zurücktritt. Kraft des Heiligen Geistes steht der pneu-
matische Christus im Zentrum der Kirche. Die wechselseitige Inexistenz ist aber
nicht einfach ein statischer Zustand. Sie ist auf Verwirklichung, Vergegenwärtigung
und Darstellung angewiesen. Vorrangiger Ort solcher Vergegenwärtigung ist die Li-
turgie. Hier wird eines der wichtigsten Anliegen Guardinis sichtbar. In großer nähe
zur Mysterientheologie (Ildefons Herwegen, Odo Casel) begreift Guardini die Litur-
gie als reale Vergegenwärtigung der Heilsgeheimnisse. Die in der Liturgie vergegen-
wärtigten Heilsgeheimnisse bilden den Lebensgrund der Kirche. Die Kirche ruht
nicht auf einer bloßen Lehre, sondern auf der beständig sich erneuernden Gegenwart
Christi in ihrer Mitte. Die Sakramente sind Formen und Vorgänge, in denen der Kir-
che das übernatürliche Leben geschenkt wird. Insbesondere die Eucharistie ist Mittel-
punkt und innerstes Heiligtum der Kirche. 

Das Mysterium ist dabei nicht sachhaft als bloße Vergegenwärtigung des Erlö-
sungswerkes Christi zu verstehen. Wichtig ist vielmehr der bleibende Bezug der Er-
lösungstat zur Person dessen, der sie als Erlöser vollbracht hat. Im Vollzug der litur-
gischen Handlung steht Christus pneumatisch-wirklich als der erhöhte Herr in der
feiernden Gemeinde. Das liturgisch gegenwärtige Mysterium nimmt die Kirche in
das Erlösungsgeschehen so hinein, dass sie in ein unmittelbares Verhältnis zu Chris-
tus selbst tritt. Im Mysterium vollzieht sich die wechselseitige Inexistenz zwischen
Christus und der Kirche.7

2. Kirche als Symbol der Wahrheit 

Die lebendige Wirklichkeit Kirche geht aus dem Christusereignis hervor. Ihr in-
nerer Kern ist Christus. »Die Kirche ist geschichtlich wirklich; wirklich in irdischen
Menschen und in irdischen Verhältnissen. Andererseits trägt sie aber das Leben des
auferstandenen Christus in sich und wirkt es durch Verkündigung, Liturgie und Le-
bensordnung aus.«8

a) Wahrheit und Unbedingtheit

Im Gesichtspunkt der »Wahrheit« ist ein wichtiges Leitmotiv der Theologie Guar-
dinis zu sehen. Dieser Aspekt prägt auch seine Auffassung von Kirche in entschei-
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7 Vgl. E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 34 f; auch J. Ratzinger, Theologie der Liturgie. Die sakramentale Be-
gründung christlicher Existenz, (JRGS, 11), Freiburg 2008; R. Voderholzer (Hg.), Der Logos-gemäße Got-
tesdienst. Theologie der Liturgie bei Joseph Ratzinger, (Ratzinger-Studien, 1), Regensburg 2009 und A.
Gerhards, Im Dienst der Orthodoxie. Anmerkungen zu Joseph Ratzingers »Theologie der Liturgie«, in:
IKaZ 38 (2009), 90–103. 
8 R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 191. 
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dender Welse. Um das Gewicht der Aussagen, ın denen Kırche und Wahrheiıt
einander zugeordnet Sınd, erTassen, ist das W ahrheılitsverständnıs (iuardınıs
nächst auTt seıne anthropologıische und theologısche I hmens1iıon hın efragen.

enschsein HN ahrnei

Im Hıntergrund Se1NEes W ahrheıltsverständnısses steht (imuardınıs Auseimanderset-
ZUN2 mı1t dem neuzeıtlichen Relatıyısmus. dessen Atmosphäre beschreıibt
» Nıchts steht mehr Test es annn VOI ausend Gesichtspunkten her betrachtet WOOTI-
den Was siıcher schıen, erTällt, WEnnn 111a CS näher betrachtet, ın e1ine el VOon
Wahrscheinlichkeiten enjeder chöpfung Sınd och viele andere möglıch Jede
Einrichtung hätte geradeso gul auch anders gestaltet werden können. Jede Wertung
hält sıch 1L1UTr Hıs auTt welıteres. Da wırd der ensch unsıcher. Er VELIMAS nıcht mehr
Test urte1ılen. entschieden werten. «”

] hheser Relatıyiısmus wıderstrebt zutiefst dem Menschenbild (iuardınıs. Der
ensch annn sıch nıcht mıt dem Endliıchen egnügen. Er ist auTt Unbedingtheıt und
wıgkeıt hın angelegt und braucht das SOIUTtEe als Norm und Wert Se1INEes Lebens
] he Angewılesenheıt des Menschen auTt absolute Wahrheiıt manıfestert sıch ın seinem
Streben, J9, seinem Hunger ach der W ahrheıt, dem dıie assung des e_
standes nıcht genügt. ““

Wahrheıt ist be1 (iuardını e1n BegrılT, mıt dem verschledene andere Bestimmungen
verknüpft SINd. FEınes cMeser Omente ist das der /ZweckfTreıiheiıt. Wahrheıt annn 1L1UTr

Urc sıch selhst defmıert werden. S1e ist W ahrheıt, weıl 1E notwendıg gılt, und annn
weder auTt anderes zurückgeführt och auTt e1n Z1iel außerhalb iıhrer selhst verzweckt
werden. Deshalb egegnet S1e mı1t eiınem Hoheıtsanspruch, der S1Ee€ als Urc sıch
selhbst Geltendes ekunde | e Erkenntnis der Wahrheıt ist olglıc eın personaler
Akt, der cd1e Bereılitschaft erITordert, cd1e Kıgenart der ınge unvoreingenommen
hen Es bedarfer eiıner Askese DZWw eiıner Bıldungslehre rechten Erkennens, wel-
che dıie ethıschen V oraussetzungen Tür Erkenntnis SCNaTien können !! | e Selbst-
zwecklichkeıit lässt dıie Wahrheıt mıt der chonne1 konvergieren,*  2 und dıie Wahrheiıt
Öoffenbart den S1inn der Welt

| e Verknüpfung VOI Wahrheiıt und Sinn ist Tür (iuardını deshalb wıicht1g, we1l
ın der Sınnifrage eiınen » VorentwurTi« der UOffenbarung erkennt. dıie Sınnirage
ist e1ine rage, cd1e cd1e Tfenbarung sıch selhbst als Voraussetzung iıhres Ankommens

(uardıni, Vom Iınn der TC Fünf orträge (1922), ıIn Siınn/Kırche (Anm. 5), 7—99, 1e7
Vegl uch dıe wiederhoalt vorgelragenen Auseinandersetzungen aps Benedikts XVI mıt der » [ )Diktatur des
Relatıyiısmus«.
10 uch Benedikt XVI verwelist auf d1esen »Hunger ach Wahrheit« Vel aZu eıml, DDIie Kraft des
eılıgen (Jeistes und das Zeugn1s der ('hrıiısten DDIie OISC des Papstes e1MmM Weltjugendtag In Sydney,
1n ers (He.), Neue Ansage des 4aUDENS aps enNcd1L XVI und das Projekt der Neuevangelısıierung,
RKegensburg 2012, 5/—14, 1e7 650—62

Vegl Elegantı, »VMan I1L1USN gul wollen, wahr denken können.« Fın Beıtrag zu W ahrheltsver-
taändnıs VOHN Komano (uardıni, NNSDIrUC 2003; uch Kardınal Katzınger, Wege ZULT ahrheıt. DIie ble1i-
CN Bedeutung VOIN Komano (muardıni, 117), Duüsseldorf 1985
| 2 Vel. folgendes Wort des TIThomas VOHN quın: » Iie CANhONNEeIN| Ist der Aanz des Wahren« Verwliesen
SC1 uch auftf d1ıe NZY.  a » Veritatis splendor« (1995) aps ohannes 'quUls Il

dender Weise. Um das ganze Gewicht der Aussagen, in denen Kirche und Wahrheit
einander zugeordnet sind, zu erfassen, ist das Wahrheitsverständnis Guardinis zu-
nächst auf seine anthropologische und theologische Dimension hin zu befragen. 

1) Menschsein und Wahrheit

Im Hintergrund seines Wahrheitsverständnisses steht Guardinis Auseinanderset-
zung mit dem neuzeitlichen Relativismus, dessen Atmosphäre er so beschreibt:
»nichts steht mehr fest. Alles kann von tausend Gesichtspunkten her betrachtet wer-
den. Was sicher schien, zerfällt, wenn man es näher betrachtet, in eine Reihe von
Wahrscheinlichkeiten. neben jeder Schöpfung sind noch viele andere möglich. Jede
Einrichtung hätte geradeso gut auch anders gestaltet werden können. Jede Wertung
hält sich nur bis auf weiteres. Da wird der Mensch unsicher. Er vermag nicht mehr
fest zu urteilen, entschieden zu werten.«9

Dieser Relativismus widerstrebt zutiefst dem Menschenbild Guardinis. Der
Mensch kann sich nicht mit dem Endlichen begnügen. Er ist auf Unbedingtheit und
Ewigkeit hin angelegt und braucht das Absolute als norm und Wert seines Lebens.
Die Angewiesenheit des Menschen auf absolute Wahrheit manifestiert sich in seinem
Streben, ja, seinem Hunger nach der Wahrheit, dem die bloße Erfassung des Tatbe-
standes nicht genügt.10

Wahrheit ist bei Guardini ein Begriff, mit dem verschiedene andere Bestimmungen
verknüpft sind. Eines dieser Momente ist das der Zweckfreiheit. Wahrheit kann nur
durch sich selbst definiert werden. Sie ist Wahrheit, weil sie notwendig gilt, und kann
weder auf anderes zurückgeführt noch auf ein Ziel außerhalb ihrer selbst verzweckt
werden. Deshalb begegnet sie mit einem Hoheitsanspruch, der sie als durch sich
selbst Geltendes bekundet. Die Erkenntnis der Wahrheit ist folglich ein personaler
Akt, der die Bereitschaft erfordert, die Eigenart der Dinge unvoreingenommen zu se-
hen. Es bedarf daher einer Askese bzw. einer Bildungslehre rechten Erkennens, wel-
che die ethischen Voraussetzungen für Erkenntnis schaffen können.11 Die Selbst-
zwecklichkeit lässt die Wahrheit mit der Schönheit konvergieren,12 und die Wahrheit
offenbart den Sinn der Welt. 

Die Verknüpfung von Wahrheit und Sinn ist für Guardini deshalb wichtig, weil er
in der Sinnfrage einen »Vorentwurf« der Offenbarung erkennt. D. h. die Sinnfrage
ist eine Frage, die die Offenbarung sich selbst als Voraussetzung ihres Ankommens
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9 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche. Fünf Vorträge (1922), in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 7–99, hier 56 f. –
Vgl. auch die wiederholt vorgetragenen Auseinandersetzungen Papst Benedikts xVI. mit der »Diktatur des
Relativismus«. 
10 Auch Benedikt xVI. verweist auf diesen »Hunger nach Wahrheit«. – Vgl. dazu J. Kreiml, Die Kraft des
Heiligen Geistes und das Zeugnis der Christen. Die Botschaft des Papstes beim Weltjugendtag in Sydney,
in: ders. (Hg.), neue Ansage des Glaubens. Papst Benedikt xVI. und das Projekt der neuevangelisierung,
Regensburg 2012, 57–74, hier 60–62. 
11 Vgl. M. Eleganti, »Man muss gut wollen, um wahr denken zu können.« Ein Beitrag zum Wahrheitsver-
ständnis von Romano Guardini, Innsbruck 2003; auch J. Kardinal Ratzinger, Wege zur Wahrheit. Die blei-
bende Bedeutung von Romano Guardini, (SKAB 117), Düsseldorf 1985. 
12 Vgl. folgendes Wort des Thomas von Aquin: »Die Schönheit ist der Glanz des Wahren«. – Verwiesen
sei auch auf die Enzyklika »Veritatis splendor« (1995) Papst Johannes Pauls II.



256 Josef Kreiml
e1ım Menschen chafft Wenn cd1e Kırche dem Menschen als 5Symbol der SINNSUTteN-
den Wahrheiıt egegnet, annn S1Ee€ darauf hoffen, 1mM Menschen eınen Resonanzboden
ZU Klıngen bringen EFın wesentliches Charakteristikum der absoluten Wahrheiıt
ist ıhr ezug ZUT wıgkeıt. 1C cd1e DEeCU revidiıerenden menschlichen Br-
kenntnıisse relatıver Art tıllen das hefste Verlangen des Menschen: alleın dıie end-
gültıge göttlıche Wahrheıt stillt das Verlangen des Menschen., der ın und seıner
ergänglıchkeıt 1Ns wıge streht und »Nachbar der wıgkeıt« ist !S

Von d1esem anthropologıschen W ahrheıltsverständnıs her Sınd ekklesiolog1ische
Konsequenzen ziehen. Wenn der ensch ın der beschriebenen Welse auTt W ahr-
eıt angewlesen ist, 1862 CS nahe., asSSs (imuardını cd1e Heıllsbedeutsamker der Kırche
dahıngehend bestimmt, asSSs S1Ee€ Jrägerın und Vermiuttlerin VOon Wahrheıt ist | e Kır-
che chent der Selbstwerdung des Menschen., weıl S1e ıhm mıt der anrnei cd1e Basıs
Se1Nnes Personseıins an biletet und gewährleıstet.

Kırche AaLs Symbot des Unbedingten
Angesiıchts der besonderen anthropologıschen Bedeutung VOon Wahrheıt VEeLrWUN-

ert nıcht. asSSs (imuardını ın erster I ınıe den W ahrheıltscharakter des christliıchen
auDens herausstellt. In Christus en! sıch cd1e personale I )hmensıon der Wahrheıt
(vgl das W ort »Ich bın der Weg, cd1e Wahrheıt und das Leben«) N cd1e Weısheıt, der
ewıge Sohn des Vaters, ist cd1e der Wahrheiıt (jottes w1e auch cd1e Wahrheiıt des
Menschen und der Welt Er ist der Schöpfungslogos und damıt der nbegr1 en
Se1Ns. 1C VOonNn ungefähr zählen cd1e Hymnen des Epheser- und Olosserhbriefes
den VOI (iuardını häufgsten zıtl1erten Schrıifttstellen Weıl Christus cd1e Wahrheiıt
selhbst ist, zielt auch der selıner Botschaft auTt W ahrheıt ] he Kırche hat der
ın Christus OÖffenbar gewordenen Wahrheıt (iottes teıl

| e Übertragung des chrıistologıischen egr1ffs VOon Wahrheıt auTt cd1e Kırche ist
deutliıchsten (iuardınıs Auffassung VOonNn » Weltanschauung« aDIesSDar. eltan-
schauung versteht sıch VOI Wılhelm Dilthey (1853—-1911) und Ernst Iroeltsch

her als subjektiver Entwurtf mı1t 1L1UTr relatıver Geltung (iuardını gesteht
cd1e prinzıpielle Relatıvıtät menschlicher Entwürte 1nNne absolute Weltanschauun
könnte 11UT VOonNn einem dem Menschen unerrreichbaren Standpunkt außerhalb der
Welt her werden. Aufgrund selner anthropologıschen ese, asSSs der
ensch auTt Absoluthe1 hın angelegt ist, annn (iuardını e1ine relatıyıstısche Posiıtion
nıcht genügen

Aus dem Dılemma., asSSs der ensch auTt absolute W ahrheıt hıngeordnet Ist, CS

aber selhst nıcht»e1ine solche egründen, le1itet (iuardını cd1e hypothetische
Notwendigkeıt VOI ITfenbarung ab Der Standpunkt eiıner dem absolutene1tls-
anspruch genügenden Weltanschauung, den der ensch VOon sıch AaUS nıcht erlangen
kann, wırd ıhm VOonNn (Jott ın Christus gewährt. Glaubenel Christus tretien,
sıch auf den Standpunkt stellen, auTt dem steht rsi der gläubıge ensch <siıehft dıie
Welt riıchtig. | e katholische DZWw christliche Weltanschauun 1m vollen Sinne.,
der 1C auTt das (GJanze., ist ersi der Kırche möglıch ] he Kırche »1st cd1e geschıichtlı-
13 Vel. (uardıni, Vom ınn der ırche, ıIn Siınn/Kırche (Anm 5), 157

beim Menschen schafft. Wenn die Kirche dem Menschen als Symbol der sinnstiften-
den Wahrheit begegnet, kann sie darauf hoffen, im Menschen einen Resonanzboden
zum Klingen zu bringen. Ein wesentliches Charakteristikum der absoluten Wahrheit
ist ihr Bezug zur Ewigkeit. nicht die stets neu zu revidierenden menschlichen Er-
kenntnisse relativer Art stillen das tiefste Verlangen des Menschen; allein die end-
gültige göttliche Wahrheit stillt das Verlangen des Menschen, der in und trotz seiner
Vergänglichkeit ins Ewige strebt und »nachbar der Ewigkeit« ist.13

Von diesem anthropologischen Wahrheitsverständnis her sind ekklesiologische
Konsequenzen zu ziehen. Wenn der Mensch in der beschriebenen Weise auf Wahr-
heit angewiesen ist, liegt es nahe, dass Guardini die Heilsbedeutsamkeit der Kirche
dahingehend bestimmt, dass sie Trägerin und Vermittlerin von Wahrheit ist. Die Kir-
che dient der Selbstwerdung des Menschen, weil sie ihm mit der Wahrheit die Basis
seines Personseins anbietet und gewährleistet. 

2) Kirche als Symbol des Unbedingten

Angesichts der besonderen anthropologischen Bedeutung von Wahrheit verwun-
dert es nicht, dass Guardini in erster Linie den Wahrheitscharakter des christlichen
Glaubens herausstellt. In Christus enthüllt sich die personale Dimension der Wahrheit
(vgl. das Wort »Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben«): die Weisheit, der
ewige Sohn des Vaters, ist die Fülle der Wahrheit Gottes wie auch die Wahrheit des
Menschen und der Welt. Er ist der Schöpfungslogos und damit der Inbegriff allen
Seins. nicht von ungefähr zählen die Hymnen des Epheser- und Kolosserbriefes zu
den von Guardini am häufigsten zitierten Schriftstellen. Weil Christus die Wahrheit
selbst ist, zielt auch der Inhalt seiner Botschaft auf Wahrheit. Die Kirche hat an der
in Christus offenbar gewordenen Wahrheit Gottes teil. 

Die Übertragung des christologischen Begriffs von Wahrheit auf die Kirche ist am
deutlichsten an Guardinis Auffassung von »Weltanschauung« ablesbar. Weltan-
schauung versteht sich – von Wilhelm Dilthey (1833–1911) und Ernst Troeltsch
(1865-1923) her – als subjektiver Entwurf mit nur relativer Geltung. Guardini gesteht
die prinzipielle Relativität menschlicher Entwürfe zu. Eine absolute Weltanschauung
könnte nur von einem – dem Menschen unerrreichbaren – Standpunkt außerhalb der
Welt her gewonnen werden. Aufgrund seiner anthropologischen These, dass der
Mensch auf Absolutheit hin angelegt ist, kann Guardini eine relativistische Position
nicht genügen. 

Aus dem Dilemma, dass der Mensch auf absolute Wahrheit hingeordnet ist, es
aber selbst nicht vermag, eine solche zu begründen, leitet Guardini die hypothetische
notwendigkeit von Offenbarung ab. Der Standpunkt einer dem absoluten Wahrheits-
anspruch genügenden Weltanschauung, den der Mensch von sich aus nicht erlangen
kann, wird ihm von Gott in Christus gewährt. Glauben heißt, zu Christus treten, d. h.
sich auf den Standpunkt stellen, auf dem er steht. Erst der gläubige Mensch sieht die
Welt richtig. Die katholische bzw. christliche Weltanschauung im vollen Sinne, d. h.
der Blick auf das Ganze, ist erst der Kirche möglich. Die Kirche »ist die geschichtli-
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13 Vgl. R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 157. 
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che Jrägerın des vollen Blıckes Christı auTt cd1e Welt. «! Der einzelne hat ın dem
Maße cheser Weltanschauun te1ıl. ın dem der Kırche eılhat (iuardını VOIL-
steht dıie Kırche als R aum höchster W ahrheıtsfülle S1e rag dıie Wahrheıt (jottes
Urc dıie Geschichte » In der Kırche ragl cd1e wıgkeıt ın cd1e /eıt hereın. uch ın ıhr
ist vieles zeıtbedingt; das eugnet keıiner, der ıhre Geschichte kennt ber der We-
sensgehalt ıhrer Lehre, cd1e (Girundtatsachen ıhrer relıg1ösen Formenwelt, cd1e große
I ınıe ıhrer siıttlıchen Lebensführung und ıhres ollkommenheıtsbıildes stehen ber
der Teit «D In der Geschichte stehft dıie Wahrheıt allerdings och ın der Dannung
zwıschen Offenbarung und Verhülltheıit | e Verborgenheıt der Wahrheıt und der ın
ıhr begründeten Werte ist eın untrügliıches /eichen dafür, asSSs cd1e Vollendung der
Welt och aussteht. Insotfern ist cd1e Wahrheıt letztlich e1ine eschatologısche TO
Weıl cd1e Wahrheıt ın der Geschichte och verhu ist, bedarf CS des aubens, ın
der Kırche dıie ew1ge ahnrheı (iottes erkennen können.

Lebensgestalten der Kıirche
| e der Kırche innewohnende Wahrheıt außert sıch ın ıhrer Gesamtgestalt, aber

auch ın ıhren einzelnen Lebensgestalten.
Kırche des Dog2mas

Im ogma als dem >CjeTfälß« unbedingter Wahrheıt verdıichtet sıch das Wesen der
Kırche Kırche ist »verkündete Wahrheıt: ın Objektiv gültiger Orm dargestellte und
verbindlıche Lehre, Dogma.«'® ] he besondere Bedeutung des Dogmas legt (iuardını
ın der direkten Gegenüberstellung ZUT neuzeıtlichen Skeps1s dar » [Das en des
heutigen Menschen ist relatıyıstisch. Er sıeht, WwWIe bedingt das ist, WAS geschıchtlıch
WIrd, und sche1int ıhm es wandelbar257  Die Kirche in der Sicht Romano Guardinis  che Trägerin des vollen Blickes Christi auf die Welt.«!* Der einzelne hat in dem  Maße an dieser Weltanschauung teil, in dem er an der Kirche teilhat. Guardini ver-  steht die Kirche als Raum höchster Wahrheitsfülle. Sie trägt die Wahrheit Gottes  durch die Geschichte. »In der Kirche ragt die Ewigkeit in die Zeit herein. Auch in ihr  ist vieles zeitbedingt; das leugnet keiner, der ihre Geschichte kennt. Aber der We-  sensgehalt ihrer Lehre, die Grundtatsachen ihrer religiösen Formenwelt, die große  Linie ihrer sittlichen Lebensführung und ihres Vollkommenheitsbildes stehen über  der Zeit.«!” In der Geschichte steht die Wahrheit allerdings noch in der Spannung  zwischen Offenbarung und Verhülltheit. Die Verborgenheit der Wahrheit und der in  ihr begründeten Werte ist ein untrügliches Zeichen dafür, dass die Vollendung der  Welt noch aussteht. Insofern ist die Wahrheit letztlich eine eschatologische Größe.  Weil die Wahrheit in der Geschichte noch verhüllt ist, bedarf es des Glaubens, um in  der Kirche die ewige Wahrheit Gottes erkennen zu können.  b) Lebensgestalten der Kirche  Die der Kirche innewohnende Wahrheit äußert sich in ihrer Gesamtgestalt, aber  auch in ihren einzelnen Lebensgestalten.  1) Kirche des Dogmas  Im Dogma als dem »Gefäß« unbedingter Wahrheit verdichtet sich das Wesen der  Kirche. Kirche ist »verkündete Wahrheit; in objektiv gültiger Form dargestellte und  verbindliche Lehre, Dogma.«!® Die besondere Bedeutung des Dogmas legt Guardini  in der direkten Gegenüberstellung zur neuzeitlichen Skepsis dar: »Das Denken des  heutigen Menschen ist relativistisch. Er sieht, wie bedingt das ist, was geschichtlich  wird, und so scheint ihm alles wandelbar. ... Er wird zaghaft in Fragen der Wahrheit.  Da stellt ihn die Kirche vor das Dogma. Wir sehen davon ab, was es im einzelnen ent-  hält. Wir achten nur auf die Tatsache, dass hier schlechthin gültige Wahrheiten stehen  und erfasst werden. ... Wer glaubend vor das Dogma tritt, begegnet darin dem Un-  bedingten. Es kommt ihm zu Bewusstsein, wie sehr seine eigene Erkenntniskraft  wankt; ihr steht aber die göttlich verbürgte unbedingte Wahrheit gegenüber. Bejaht  er diese ehrlich, dann wird er >»Mensch««.!” Das Dogma steht für die Wahrheitsfülle  in der Kirche. »Das ist das >sentire cum Ecclesia<: Der Weg von der Einseitigkeit zur  Fülle, von der Knechtschaft zur Freiheit. Der Weg von der Individualität zur Persön-  lichkeit. Soviel ist der Mensch wirklich frei, als er katholisch ist. Aber soviel ist er  katholisch, als er nicht aus dem engen Bezirk seines bloßen Sonderlebens, sondern  aus der Fülle und Ganzheit der Kirche lebt, als er selbst >»Kirche< geworden ist.«!8  M R. Guardini, Unterscheidung des Christlichen. Gesammelte Studien 1923—-1963, Mainz 2. Aufl. 1963, 24.  '>R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 66. — In seiner Predigt im Berliner Olym-  plastadion vom September 2011 spricht Benedikt XVI. von der Kirche als dem »schönsten Geschenk Got-  tes« (vgl. J. Kreiml, Wo Gott ist, da ist Zukunft. Die Reise Papst Benedikts XVI. nach Deutschland, in:  ders. (Hg.). Neue Ansage [Anm. 10], 198-243, hier 209).  !6 R. Guardini, Die Existenz des Christen. Hg. aus dem Nachlass, München 1976, 390.  !” R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 59 f.  !$ Ebd., 79.Er wırd zaghaft ın Fragen der Wahrheıt
Da stellt ıhn cd1e Kırche VOTL das ogma WIr sehen davon ab, WAS CS 1mM einzelnen eni-
hält WIr achten 11UT auTt cd1e Tatsache, asSSs 1er SCHIeC  1n gültıge W ahrheıten stehen
und erfasst werden.257  Die Kirche in der Sicht Romano Guardinis  che Trägerin des vollen Blickes Christi auf die Welt.«!* Der einzelne hat in dem  Maße an dieser Weltanschauung teil, in dem er an der Kirche teilhat. Guardini ver-  steht die Kirche als Raum höchster Wahrheitsfülle. Sie trägt die Wahrheit Gottes  durch die Geschichte. »In der Kirche ragt die Ewigkeit in die Zeit herein. Auch in ihr  ist vieles zeitbedingt; das leugnet keiner, der ihre Geschichte kennt. Aber der We-  sensgehalt ihrer Lehre, die Grundtatsachen ihrer religiösen Formenwelt, die große  Linie ihrer sittlichen Lebensführung und ihres Vollkommenheitsbildes stehen über  der Zeit.«!” In der Geschichte steht die Wahrheit allerdings noch in der Spannung  zwischen Offenbarung und Verhülltheit. Die Verborgenheit der Wahrheit und der in  ihr begründeten Werte ist ein untrügliches Zeichen dafür, dass die Vollendung der  Welt noch aussteht. Insofern ist die Wahrheit letztlich eine eschatologische Größe.  Weil die Wahrheit in der Geschichte noch verhüllt ist, bedarf es des Glaubens, um in  der Kirche die ewige Wahrheit Gottes erkennen zu können.  b) Lebensgestalten der Kirche  Die der Kirche innewohnende Wahrheit äußert sich in ihrer Gesamtgestalt, aber  auch in ihren einzelnen Lebensgestalten.  1) Kirche des Dogmas  Im Dogma als dem »Gefäß« unbedingter Wahrheit verdichtet sich das Wesen der  Kirche. Kirche ist »verkündete Wahrheit; in objektiv gültiger Form dargestellte und  verbindliche Lehre, Dogma.«!® Die besondere Bedeutung des Dogmas legt Guardini  in der direkten Gegenüberstellung zur neuzeitlichen Skepsis dar: »Das Denken des  heutigen Menschen ist relativistisch. Er sieht, wie bedingt das ist, was geschichtlich  wird, und so scheint ihm alles wandelbar. ... Er wird zaghaft in Fragen der Wahrheit.  Da stellt ihn die Kirche vor das Dogma. Wir sehen davon ab, was es im einzelnen ent-  hält. Wir achten nur auf die Tatsache, dass hier schlechthin gültige Wahrheiten stehen  und erfasst werden. ... Wer glaubend vor das Dogma tritt, begegnet darin dem Un-  bedingten. Es kommt ihm zu Bewusstsein, wie sehr seine eigene Erkenntniskraft  wankt; ihr steht aber die göttlich verbürgte unbedingte Wahrheit gegenüber. Bejaht  er diese ehrlich, dann wird er >»Mensch««.!” Das Dogma steht für die Wahrheitsfülle  in der Kirche. »Das ist das >sentire cum Ecclesia<: Der Weg von der Einseitigkeit zur  Fülle, von der Knechtschaft zur Freiheit. Der Weg von der Individualität zur Persön-  lichkeit. Soviel ist der Mensch wirklich frei, als er katholisch ist. Aber soviel ist er  katholisch, als er nicht aus dem engen Bezirk seines bloßen Sonderlebens, sondern  aus der Fülle und Ganzheit der Kirche lebt, als er selbst >»Kirche< geworden ist.«!8  M R. Guardini, Unterscheidung des Christlichen. Gesammelte Studien 1923—-1963, Mainz 2. Aufl. 1963, 24.  '>R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 66. — In seiner Predigt im Berliner Olym-  plastadion vom September 2011 spricht Benedikt XVI. von der Kirche als dem »schönsten Geschenk Got-  tes« (vgl. J. Kreiml, Wo Gott ist, da ist Zukunft. Die Reise Papst Benedikts XVI. nach Deutschland, in:  ders. (Hg.). Neue Ansage [Anm. 10], 198-243, hier 209).  !6 R. Guardini, Die Existenz des Christen. Hg. aus dem Nachlass, München 1976, 390.  !” R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 59 f.  !$ Ebd., 79.Wer glauben VOT das ogma trıtt. egegnet darın dem Un-
bedingten. Es kommt ıhm Bewusstse1n, w1e cehr se1ıne eigene Tkenntnıiskrafli
wankt: ıhr stehft aber cd1e göttlıc verbürgte unbedingte ahnrheı gegenüber. Be]

dese hrlıch, annn wırd 5 Mensch<«. 17 [ Das ogma steht Tür dıie W ahrheıitsfülle
ın der Kırche » [ J)as ist das ssentire CUu Eecles1i1a<: Der Weg VOI der Einselutigkeıit ZUT

ülle., VOon der Knechtscha ZUT Freiheıt. Der Weg VOI der Indıyıdualıtät ZUT Persön-
1cAke1 Sovıel ist der ensch wırklıch Irel. als wiß katholıisch ist ber sovıel ist
katholısch. als wiß nıcht AaUS dem Bezırk Se1NEes bloßen Sonderlebens, sondern
AaUS der und Ganzheıt der Kırche lebt, als selhst s Kırche- geworden ist «18

Guardıni, Unterscheidung des ('hristlichen esammelte Stiudien Maınz Auf!l L963,
| 5 (uardıni, Vom ınn der Iche, ıIn Siınn/Kırche (Anm 5), In seiINner Predigt 1m Berlıner Ulym-
plastadıon VOC September 2011 spricht ened1i XVI VOHN der Kırche als dem »schönsten eschen ( J0L-
CS« (vgl e1ıml, WOo :;Oftt ist, da 1st /Zukunft DIie Reise aps Benedikts XVI ach Deutschland, ıIn
ers Heg.) Neue Ansage Anm. 10], 198—243, 1e7 209)
16 (Juardıni, DDIie Fxiıstenz des TISteNnN Hg AL dem achlass, München 1976, 300

(Juardıni, Vom ınn der Iche, ıIn Siınn/Kırche (Anm. 5), 50
18 Ebd.,

che Trägerin des vollen Blickes Christi auf die Welt.«14 Der einzelne hat in dem
Maße an dieser Weltanschauung teil, in dem er an der Kirche teilhat. Guardini ver-
steht die Kirche als Raum höchster Wahrheitsfülle. Sie trägt die Wahrheit Gottes
durch die Geschichte. »In der Kirche ragt die Ewigkeit in die Zeit herein. Auch in ihr
ist vieles zeitbedingt; das leugnet keiner, der ihre Geschichte kennt. Aber der We-
sensgehalt ihrer Lehre, die Grundtatsachen ihrer religiösen Formenwelt, die große
Linie ihrer sittlichen Lebensführung und ihres Vollkommenheitsbildes stehen über
der Zeit.«15 In der Geschichte steht die Wahrheit allerdings noch in der Spannung
zwischen Offenbarung und Verhülltheit. Die Verborgenheit der Wahrheit und der in
ihr begründeten Werte ist ein untrügliches Zeichen dafür, dass die Vollendung der
Welt noch aussteht. Insofern ist die Wahrheit letztlich eine eschatologische Größe.
Weil die Wahrheit in der Geschichte noch verhüllt ist, bedarf es des Glaubens, um in
der Kirche die ewige Wahrheit Gottes erkennen zu können. 

b) Lebensgestalten der Kirche 

Die der Kirche innewohnende Wahrheit äußert sich in ihrer Gesamtgestalt, aber
auch in ihren einzelnen Lebensgestalten. 

1) Kirche des Dogmas

Im Dogma als dem »Gefäß« unbedingter Wahrheit verdichtet sich das Wesen der
Kirche. Kirche ist »verkündete Wahrheit; in objektiv gültiger Form dargestellte und
verbindliche Lehre, Dogma.«16 Die besondere Bedeutung des Dogmas legt Guardini
in der direkten Gegenüberstellung zur neuzeitlichen Skepsis dar: »Das Denken des
heutigen Menschen ist relativistisch. Er sieht, wie bedingt das ist, was geschichtlich
wird, und so scheint ihm alles wandelbar. ... Er wird zaghaft in Fragen der Wahrheit.
Da stellt ihn die Kirche vor das Dogma. Wir sehen davon ab, was es im einzelnen ent-
hält. Wir achten nur auf die Tatsache, dass hier schlechthin gültige Wahrheiten stehen
und erfasst werden. … Wer glaubend vor das Dogma tritt, begegnet darin dem Un-
bedingten. Es kommt ihm zu Bewusstsein, wie sehr seine eigene Erkenntniskraft
wankt; ihr steht aber die göttlich verbürgte unbedingte Wahrheit gegenüber. Bejaht
er diese ehrlich, dann wird er ›Mensch‹«.17 Das Dogma steht für die Wahrheitsfülle
in der Kirche. »Das ist das ›sentire cum Ecclesia‹: Der Weg von der Einseitigkeit zur
Fülle, von der Knechtschaft zur Freiheit. Der Weg von der Individualität zur Persön-
lichkeit. Soviel ist der Mensch wirklich frei, als er katholisch ist. Aber soviel ist er
katholisch, als er nicht aus dem engen Bezirk seines bloßen Sonderlebens, sondern
aus der Fülle und Ganzheit der Kirche lebt, als er selbst ›Kirche‹ geworden ist.«18
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14 R. Guardini, Unterscheidung des Christlichen. Gesammelte Studien 1923–1963, Mainz 2. Aufl. 1963, 24.
15 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 66. – In seiner Predigt im Berliner Olym-
piastadion vom September 2011 spricht Benedikt xVI. von der Kirche als dem »schönsten Geschenk Got-
tes« (vgl. J. Kreiml, Wo Gott ist, da ist Zukunft. Die Reise Papst Benedikts xVI. nach Deutschland, in:
ders. (Hg.). neue Ansage [Anm. 10], 198–243, hier 209). 
16 R. Guardini, Die Existenz des Christen. Hg. aus dem nachlass, München 1976, 390. 
17 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 59 f. 
18 Ebd., 79. 
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In einem RBrielt VOoO 26 Dezember 1925 Frater Hörhammer chreıbt (iuar-

1nN1ı »Ich 111 Interpret der Kırche se1n, nıchts. Kıgenes, Neues habe ich nıchts
ırgend Wesentliıches Ich möchte selhbst lernen, Urc es ObertTflächenwe-
SC 1NAUTC ZU Herzen der Kırche dringen, VOon Ort her (ijott und Christus
und das en verstehen.«!  9 Obwohl (iuardını das ogma prımär ın seiınem 1N-
haltlıchen ezug ZUT Wahrheıt betrachtet, ist ıhm doch auch der definıtorische C’har-
akter des einzelnen Dogmas wıichtig Wenn das ogma cd1e UOffenbarungswahrheıt
verbindlıch vorstellt. partızıplert der W ahrheıitsautorität (iottes selbst

Im Glauben, der 1mM Unterschle: Z7U bloßen relız1ösen TIeDNIıS das Moment des
DeTlfimnutiven enthält, vollzıieht sıch cd1e endgültige Bındung des Menschen den OT-
Tenbarenden (1ott In Aesem Kontext ist auch dıie Bedeutung der kırchlichen Autorıität

Da cd1e Wahrheıt sıch innergeschichtlıch nıcht machtvoll und unmıttelbar
einsichtıg oIfenbart. gleicht cd1e 1E vermıttelnde Autorıität Kırche cd1e konstitutionelle
Defzi1enz des Erkenntnisaktes Au  S | He Kırche dem menschlichen Erkennen,
das SOIUTte erfassen »gleichsam ın eiıner Überspringung der eigenen Möglıch-
keıten, ındem sıch Nnen: auTt Wa eru das ber ıhm liegt.«zo

Kırche als sıittliche Ordnung
(iuardını 70 cd1e sittlıche UOrdnung der Kırche den Ausdrucksformen des Un-

bedingten. [ Das (iute ist WwWIe cd1e Wahrheiıt e1n unbedingter Wert und mıt der W ahr-
eıt innerlıiıch verbunden. » | He rage ach dem Gültigkeitsgrund der Wahrheıt ist
VOI der ach dem Verpflichtungsgrund des (iuten 1L1UTr methodısch trennen; ın
Wırklıchkeıit werden 1E ZUSALMLLLLECN auftreten «+1 Wahrheıt ist nıcht 1L1UTr eın Produkt
ntellektueller Erkenntnis, sondern hat ethısche Voraussetzungen und Konsequenzen.
Maßgeblıch beeintlusst ist MAhese Sıchtwelse VOo W ahrheılitsverständnıs Bonaventu-
LaAS, das 1mM Begrılf des Rechtseins (rectitudo cd1e praktısche Auswırkung rechter Br-
kenntnıis e1nNsSC  1e Wahrheıt ist nıcht 1L1UTr dem Erkennen, sondern auch dem ollen
zugeordnet und wırkt sıch ın der 1e Au  S mgeke bındet (imuardını das Sıttlıche

cd1e Wahrheıt zurück. Der 0Z0S hat den Vorrang VOTr dem OS und gewährleıstet
A1eses. hne Iundamentale Wahrheılitserkenntnis wırd das aiıttlıche ollen relatıvıs-
tısch und kraftlos, weıl CS keıiıne AalIstLaDe und Vorbilder besıtzt.

| e Kırche hat ın ethıscher Hınsıcht eiıne bedeutsame Aufgabe: S1e stellt »dlen
Menschen VOT eiınen KOosmos absoluter Werte., VOTL eın Wesensbiıld unbedingter oll-
kommenheıt. VOTL e1ine Lebensordnung, dıie ın ıhren rundzügen cd1e ewähr der
Wahrheıt bletet: das ist cd1e Person Christı:; das Gefüge der Werte und alsstäbe., w1e

CS verkörpert und gelehrt hat und WwWIe CS ın der lebendigen Wesensordnung der Kır-
che fortleht. «22 An der rage ach der Verwirklichung ıhrer aiıttliıchen Urdnung eni-
sche1idet sıch letztlich cd1e 5Symbolhaftigkeıt der Kırche selhst Nur WEnnn ahnrhe1ı r_

19 Fıt ach K.-M aber, TC (Anm. 4), 51
(Juardıni, IIie Bekehrung des eılıgen Aurelhus Augustinus. Der iInnere Vorgang In seInen Bekennt-

N1ISSEN, Leipzıg 1935, 125
(Juardıni, elıgıon und ffenbarung, ürzburg 1958, 179
(Juardıni, Vom ınn der Iche, ıIn Siınn/Kırche (Anm. 5), 61

In einem Brief vom 26. Dezember 1925 an Frater M. Hörhammer schreibt Guar-
dini: »Ich will Interpret der Kirche sein, sonst nichts. Eigenes, neues habe ich nichts
irgend Wesentliches zu sagen. Ich möchte selbst lernen, durch alles Oberflächenwe-
sen hindurch zum Herzen der Kirche zu dringen, um von dort her Gott und Christus
und das Leben zu verstehen.«19 Obwohl Guardini das Dogma primär in seinem in-
haltlichen Bezug zur Wahrheit betrachtet, ist ihm doch auch der definitorische Char-
akter des einzelnen Dogmas wichtig. Wenn das Dogma die Offenbarungswahrheit
verbindlich vorstellt, partizipiert es an der Wahrheitsautorität Gottes selbst. 

Im Glauben, der im Unterschied zum bloßen religiösen Erlebnis das Moment des
Definitiven enthält, vollzieht sich die endgültige Bindung des Menschen an den of-
fenbarenden Gott. In diesem Kontext ist auch die Bedeutung der kirchlichen Autorität
zu verorten. Da die Wahrheit sich innergeschichtlich nicht machtvoll und unmittelbar
einsichtig offenbart, gleicht die sie vermittelnde Autorität Kirche die konstitutionelle
Defizienz des Erkenntnisaktes aus. Die Kirche hilft dem menschlichen Erkennen,
das Absolute zu erfassen »gleichsam in einer Überspringung der eigenen Möglich-
keiten, indem es sich ahnend auf etwas beruft, das über ihm liegt.«20

2) Kirche als sittliche Ordnung

Guardini zählt die sittliche Ordnung der Kirche zu den Ausdrucksformen des Un-
bedingten. Das Gute ist – wie die Wahrheit – ein unbedingter Wert und mit der Wahr-
heit innerlich verbunden. »Die Frage nach dem Gültigkeitsgrund der Wahrheit ist
von der nach dem Verpflichtungsgrund des Guten nur methodisch zu trennen; in
Wirklichkeit werden sie zusammen auftreten.«21 Wahrheit ist nicht nur ein Produkt
intellektueller Erkenntnis, sondern hat ethische Voraussetzungen und Konsequenzen.
Maßgeblich beeinflusst ist diese Sichtweise vom Wahrheitsverständnis Bonaventu-
ras, das im Begriff des Rechtseins (rectitudo) die praktische Auswirkung rechter Er-
kenntnis einschließt. Wahrheit ist nicht nur dem Erkennen, sondern auch dem Wollen
zugeordnet und wirkt sich in der Liebe aus. Umgekehrt bindet Guardini das Sittliche
an die Wahrheit zurück. Der Logos hat den Vorrang vor dem Ethos und gewährleistet
dieses. Ohne fundamentale Wahrheitserkenntnis wird das sittliche Wollen relativis-
tisch und kraftlos, weil es keine Maßstäbe und Vorbilder besitzt. 

Die Kirche hat in ethischer Hinsicht eine bedeutsame Aufgabe: Sie stellt »den
Menschen vor einen Kosmos absoluter Werte, vor ein Wesensbild unbedingter Voll-
kommenheit, vor eine Lebensordnung, die in ihren Grundzügen die Gewähr der
Wahrheit bietet: das ist die Person Christi; das Gefüge der Werte und Maßstäbe, wie
er es verkörpert und gelehrt hat und wie es in der lebendigen Wesensordnung der Kir-
che fortlebt.«22 An der Frage nach der Verwirklichung ihrer sittlichen Ordnung ent-
scheidet sich letztlich die Symbolhaftigkeit der Kirche selbst. nur wenn Wahrheit re-
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19 Zit. nach: E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 51. 
20 R. Guardini, Die Bekehrung des heiligen Aurelius Augustinus. Der innere Vorgang in seinen Bekennt-
nissen, Leipzig 1935, 123. 
21 R. Guardini, Religion und Offenbarung, Würzburg 1958, 179. 
22 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 61. 
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alısıerte Wahrheıt Ist, WEnnn cd1e Kırche cd1e Wahrheıt nıcht 1L1UTr bezeugt, sondern auch
verwiırklıcht, wırd Wahrheıt der Kırche anschaulıiıch ATrno cN1lson hält cd1e Ver-
wırklıchung der Wahrheıt mıt ecTür e1n zentrales Moment 1m Kırchenverständnis
(iuardınıs: » ] e Erfassung der SahNzeh W ahrheıt Jesu Christı zielt auTt eiıne rthopra-
YXI1e ab, ın der sıch cd1e (Gestalt Christı 1mM Se1in und Handeln des Christen und letztlich
der Kırche Wwe konkret vermittelt. «“ Insofern kommt den eılıgen ın (imuardınıs
Ekklesiologıe e1ine entscheidende Bedeutung In ıhnen »prägt sıch ın voller Reıin-
eıt und anschaulıicher Onkretheıt auUS, WAS das Wesen des Christseins WwWIe der Kır-
che insgesamt ausmacht: das Se1ın ın Christus. «4

Kırche HN Liturgie
| e Kırche vollzıeht ın der Liturgie ıhr innerstes Wesen, InsoTfern S1Ee€ nıcht 11UT

w1e Urc Verfassung und Verwaltung 1m Bereich des tätıgen Lebens auTt eınen
WEeC hingeordnet Ist, sondern zwecktTreı eiıne ruhende UOrdnung und Welt des Le-
ens darstellt » | He Kırche ist nıcht 1L1UTr Zweckgebilde, sondern auch ın sıch 1nnvol-
les, Kunst werdendes Dasein. [ Das ist s1e, WEnnn 1E betet ın der Liturgie.«“ In der
Atmosphäre der Lıiturgıie (Anbetung, erherrlıchung Gottes) annn sıch cd1e Hınord-
HUNS des Menschen auf das wıge eriullen

C) Kkıirche als emeılnscha
| e Neuzeıt sıeht aufgrund iıhres autonomıstsch-iındıryrıdualıistischen Denkens ın

der Gemenmschaft 1L1UTr e1ine usammenfügung VOon Eiınzelwesen, e1ine Urganısatıon
VOI /Z/Zwecken und ıtteln. nıcht aber eiıne wırklıch überpersönlıche Eınheılt und
Ganzheiıt. ] hese neuzeıtliche 1C hat auch beac  1C Auswırkungen auTt das Ver-
ständnıs VOI Kırche In der Kırche erkennen viele neuzeıtlich enkende Menschen
1L1UTr cd1e Ormale Instıtution, cd1e Lolgerichtig als e1ine dıie Persönlichkeit einschränkende
(irenze empfunden wircl.?6 | e christliche Innerlichkeıit DZw dıie Inexıstenz Christı
ist als erstes Moment der Hınordnung des einzelnen auTt cd1e Kırche deuten: em
das Ur-sıch-sein des einzelnen grundsätzlıch auTt Christus hın durchbrochen ist, Siınd
wiıichtige Voraussetzungen Tür cd1e Eingliederung ın cd1e Kırche geschaffen. Umge-
kehrt gılt aber auch Tür cd1e Kırche., asSSs 1E ın einem höheren Maße als jedes andere
SO7Z719le Gebilde eiıne personbezogene Gremennschaft ist Urbild der kırchlichen (TJe-
meı1nschaft ist cd1e Greme1lnschaft des dreiıfaltıgen (iottes.

Der moderne ensch ne1gt dazu, cd1e 1mM neuzeıtlichen Bewusstsein entstandene
zwıschen Indıyıduum und Gremeninschaft auTt das Verhältnıis VOonNn Kırche und

Persönlichkeit übertragen. Der einzelne empfindet cd1e ıhm gegenüberstehende
Kırche als teindlıch., weıl seın Persönlichkeitsgefüh überste1gert und nıcht mehr g —

A chılson, Perspektiven theologıscher Erneuerung. Studıien zu Werk Komano (uardınis, Duüsseldorf
1986, 117 Vegl uch Zimmermann, IIie Nachfolge Jesu ('hrıist1ı Fıne Stuche Komano (yuardıni,
Paderborn 2004

chılson, Perspektiven (Anm. 23), 193
25 (Juardıni, Vom e181 der Liturgie, Freiburg Aufl 1951,

Vel. (uardıni, Vom ınn der ırche, ıIn Siınn/Kırche (Anm 5), 19—23

alisierte Wahrheit ist, wenn die Kirche die Wahrheit nicht nur bezeugt, sondern auch
verwirklicht, wird Wahrheit an der Kirche anschaulich. Arno Schilson hält die Ver-
wirklichung der Wahrheit mit Recht für ein zentrales Moment im Kirchenverständnis
Guardinis: »Die Erfassung der ganzen Wahrheit Jesu Christi zielt auf eine Orthopra-
xie ab, in der sich die Gestalt Christi im Sein und Handeln des Christen und letztlich
der Kirche welthaft konkret vermittelt.«23 Insofern kommt den Heiligen in Guardinis
Ekklesiologie eine entscheidende Bedeutung zu: In ihnen »prägt sich in voller Rein-
heit und anschaulicher Konkretheit aus, was das Wesen des Christseins wie der Kir-
che insgesamt ausmacht: das Sein in Christus.«24

3) Kirche und Liturgie

Die Kirche vollzieht in der Liturgie ihr innerstes Wesen, insofern sie nicht nur –
wie durch Verfassung und Verwaltung im Bereich des tätigen Lebens – auf einen
Zweck hingeordnet ist, sondern zweckfrei eine ruhende Ordnung und Welt des Le-
bens darstellt. »Die Kirche ist nicht nur Zweckgebilde, sondern auch in sich sinnvol-
les, Kunst werdendes Dasein. Das ist sie, wenn sie betet: in der Liturgie.«25 In der
Atmosphäre der Liturgie (Anbetung, Verherrlichung Gottes) kann sich die Hinord-
nung des Menschen auf das Ewige erfüllen. 

c) Kirche als Gemeinschaft

Die neuzeit sieht aufgrund ihres autonomistisch-individualistischen Denkens in
der Gemeinschaft nur eine Zusammenfügung von Einzelwesen, eine Organisation
von Zwecken und Mitteln, nicht aber eine wirklich überpersönliche Einheit und
Ganzheit. Diese neuzeitliche Sicht hat auch beachtliche Auswirkungen auf das Ver-
ständnis von Kirche: In der Kirche erkennen viele neuzeitlich denkende Menschen
nur die formale Institution, die folgerichtig als eine die Persönlichkeit einschränkende
Grenze empfunden wird.26 Die christliche Innerlichkeit bzw. die Inexistenz Christi
ist als erstes Moment der Hinordnung des einzelnen auf die Kirche zu deuten: Indem
das Für-sich-sein des einzelnen grundsätzlich auf Christus hin durchbrochen ist, sind
wichtige Voraussetzungen für die Eingliederung in die Kirche geschaffen. Umge-
kehrt gilt aber auch für die Kirche, dass sie in einem höheren Maße als jedes andere
soziale Gebilde eine personbezogene Gemeinschaft ist. Urbild der kirchlichen Ge-
meinschaft ist die Gemeinschaft des dreifaltigen Gottes. 

Der moderne Mensch neigt dazu, die im neuzeitlichen Bewusstsein entstandene
Kluft zwischen Individuum und Gemeinschaft auf das Verhältnis von Kirche und
Persönlichkeit zu übertragen. Der einzelne empfindet die ihm gegenüberstehende
Kirche als feindlich, weil sein Persönlichkeitsgefühl übersteigert und nicht mehr ge-
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23 A. Schilson, Perspektiven theologischer Erneuerung. Studien zum Werk Romano Guardinis, Düsseldorf
1986, 117. – Vgl. auch M. Zimmermann, Die nachfolge Jesu Christi. Eine Studie zu Romano Guardini,
Paderborn 2004. 
24 A. Schilson, Perspektiven (Anm. 23), 193. 
25 R. Guardini, Vom Geist der Liturgie, Freiburg 17. Aufl. 1951, 69. 
26 Vgl. R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 19–23. 
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Oder rdrückt260  Josef Kreiml  sund ist. Die Kirche wäre »nicht zu ertragen, wenn wir sie nicht als Voraussetzung  des eigensten persönlichen Lebens begreifen; wenn wir in ihr nur eine vor uns ste-  hende Macht sehen, die unseren innersten Lebenswillen nichts angeht, ihn gar bedroht  oder erdrückt. ... Wem aber der Sinn der Kirche aufgeht; wer sieht, wie sie die leben-  dige Voraussetzung seines persönlichen Daseins ist; wer der tiefen Solidarität des ei-  genen Seins und des der Kirche inne wird, dass eins aus dem anderen lebt, und die  Lebensfülle des einen auch die Kraft des anderen ist, der empfindet eine erlösende  Freude.«?’ Der Lebensaustausch der Glieder der Kirche gründet — so Guardini — »in  ihrem gemeinsamen Lebensprinzip und setzt dieses voraus. Dabei hat die Bindung  an Wahrheit eine besondere Bedeutung: Während die Krise der pluralen Gesellschaft  darauf zurückzuführen ist, dass es in ihr keine Gemeinsamkeit im Wesentlichen  mehr gibt, ruht die Gemeinschaft der Kirche auf der Wahrheit.«®  3, Kirche als Herausforderung  a) Das Schlüsselerlebnis Guardinis  Das Grundgeheimnis des religiösen Lebens besteht — so die Überzeugung Guardinis  — im Weggehen des Menschen von seinem unmittelbaren Ich, d. h. in der Hingabe des  Lebens an Gott. Der Schöpfer allein ist berechtigt, die menschliche Hingabe in radikaler  Weise zu fordern. »Ein Wort aus dem neuen Testament hatte mich ... immer in jener  Eindringlichkeit angesprochen, welche Zuweisung und Führung bedeutet. Es steht in  Mt 10,39 und lautet: >Wer sein Leben finden ... will, wird es verlieren, und wer sein Le-  ben verliert im Meinetwillen, wird es finden«. ... Das Wort redete von dem Grundge-  heimnis des religiösen Lebens, wonach der Mensch zu seinem eigentlichen, von Gott  gemeinten Selbst nur kommt, wenn er von sich, das heißt, von seinem unmittelbaren Ich  weggeht, und sich in der Eigentlichkeit seines Selbst nur gewinnt, wenn er sich hergibt.  So war die große Frage: Wo geschieht dieses Weggehen und Hergeben? Wer kann mich  so rufen und mir >meine Seele< so abfordern, dass es auch wirklich geschieht? Dass ich  nicht doch insgeheim bei mir bleibe und mich festhalte?«?? Der Mensch — so Guardini  in seinen »Berichten über mein Leben« — sagt oft »Gott« und »meint sich selbst«.?® Der  irdische Jesus gehört der Vergangenheit an und kann sich nicht gegen eine subjektive  Vereinnahmung wehren. Vielfach rückt sich der Mensch sein Verständnis Jesu Christi  nach Belieben zurecht. Aus dieser Einsicht zieht Guardini folgende Konsequenz: »Es  muss also eine objektive Instanz sein, die meine Antwort aus jeglichem Schlupfwinkel  der Selbstbehauptung herausziehen kann. Das aber ist nur eine einzige: die katholische  Kirche in ihrer Autorität und Präzision. Die Frage des Behaltens oder Hergebens der  Seele entscheidet sich letztlich nicht vor Gott, sondern vor der Kirche.«?!  27 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 45 f.  2 R. Guardini, Sorge um den Menschen. Bd. 1, Würzburg 1962, 149.  2 R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 151.  30 R, Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem Nachlass hg. v.  F. Henrich, (SKAB 116), Düsseldorf 3. Aufl. 1985, 72.Wem aber der Sıinn der Kırche aufgeht; WerTr siehlt, w1e S1Ee€ cd1e eDen-
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ben verhert 1mM Meınetwillen. wırd C iinden«<260  Josef Kreiml  sund ist. Die Kirche wäre »nicht zu ertragen, wenn wir sie nicht als Voraussetzung  des eigensten persönlichen Lebens begreifen; wenn wir in ihr nur eine vor uns ste-  hende Macht sehen, die unseren innersten Lebenswillen nichts angeht, ihn gar bedroht  oder erdrückt. ... Wem aber der Sinn der Kirche aufgeht; wer sieht, wie sie die leben-  dige Voraussetzung seines persönlichen Daseins ist; wer der tiefen Solidarität des ei-  genen Seins und des der Kirche inne wird, dass eins aus dem anderen lebt, und die  Lebensfülle des einen auch die Kraft des anderen ist, der empfindet eine erlösende  Freude.«?’ Der Lebensaustausch der Glieder der Kirche gründet — so Guardini — »in  ihrem gemeinsamen Lebensprinzip und setzt dieses voraus. Dabei hat die Bindung  an Wahrheit eine besondere Bedeutung: Während die Krise der pluralen Gesellschaft  darauf zurückzuführen ist, dass es in ihr keine Gemeinsamkeit im Wesentlichen  mehr gibt, ruht die Gemeinschaft der Kirche auf der Wahrheit.«®  3, Kirche als Herausforderung  a) Das Schlüsselerlebnis Guardinis  Das Grundgeheimnis des religiösen Lebens besteht — so die Überzeugung Guardinis  — im Weggehen des Menschen von seinem unmittelbaren Ich, d. h. in der Hingabe des  Lebens an Gott. Der Schöpfer allein ist berechtigt, die menschliche Hingabe in radikaler  Weise zu fordern. »Ein Wort aus dem neuen Testament hatte mich ... immer in jener  Eindringlichkeit angesprochen, welche Zuweisung und Führung bedeutet. Es steht in  Mt 10,39 und lautet: >Wer sein Leben finden ... will, wird es verlieren, und wer sein Le-  ben verliert im Meinetwillen, wird es finden«. ... Das Wort redete von dem Grundge-  heimnis des religiösen Lebens, wonach der Mensch zu seinem eigentlichen, von Gott  gemeinten Selbst nur kommt, wenn er von sich, das heißt, von seinem unmittelbaren Ich  weggeht, und sich in der Eigentlichkeit seines Selbst nur gewinnt, wenn er sich hergibt.  So war die große Frage: Wo geschieht dieses Weggehen und Hergeben? Wer kann mich  so rufen und mir >meine Seele< so abfordern, dass es auch wirklich geschieht? Dass ich  nicht doch insgeheim bei mir bleibe und mich festhalte?«?? Der Mensch — so Guardini  in seinen »Berichten über mein Leben« — sagt oft »Gott« und »meint sich selbst«.?® Der  irdische Jesus gehört der Vergangenheit an und kann sich nicht gegen eine subjektive  Vereinnahmung wehren. Vielfach rückt sich der Mensch sein Verständnis Jesu Christi  nach Belieben zurecht. Aus dieser Einsicht zieht Guardini folgende Konsequenz: »Es  muss also eine objektive Instanz sein, die meine Antwort aus jeglichem Schlupfwinkel  der Selbstbehauptung herausziehen kann. Das aber ist nur eine einzige: die katholische  Kirche in ihrer Autorität und Präzision. Die Frage des Behaltens oder Hergebens der  Seele entscheidet sich letztlich nicht vor Gott, sondern vor der Kirche.«?!  27 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 45 f.  2 R. Guardini, Sorge um den Menschen. Bd. 1, Würzburg 1962, 149.  2 R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 151.  30 R, Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem Nachlass hg. v.  F. Henrich, (SKAB 116), Düsseldorf 3. Aufl. 1985, 72.Das Wort redete Von dem Grundge-
heimnıs des rel1ıg1ösen Lebens. wonach der ensch seinem eigentlichen, Von (1Jott
gemeınnten Selbst I1UNT kommt. WenNnnNn CT Von sıch. dasel Von selnem unmıttelbaren Ich
weggeht, und siıch In der E1igentlichkeıit SeINESs Selbst 1U gewınnt, wWenn CT siıch herg1bt
SO dıe grohe rage Wo geschleht d1eses eggehen und Hergeben? Wer ann miıch

rufen und I1Tr >melne Neele< abfordern, dass C auch wıirklıch geschieht? Dass ich
nıcht doch insgeheiım be1l I1Tr bleibe und miıich festhalte?«?? Der ensch (juardını
In selnen » Berıichten über meın 1 eben« Sagl oft »(Gott« und » meınt siıch se]lhst<« >0 Der
irdısche Jesus gehört der Vergangenheıt und ann siıch nıcht elne subjektive
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sund ist. Die Kirche wäre »nicht zu ertragen, wenn wir sie nicht als Voraussetzung
des eigensten persönlichen Lebens begreifen; wenn wir in ihr nur eine vor uns ste-
hende Macht sehen, die unseren innersten Lebenswillen nichts angeht, ihn gar bedroht
oder erdrückt. ... Wem aber der Sinn der Kirche aufgeht; wer sieht, wie sie die leben-
dige Voraussetzung seines persönlichen Daseins ist; wer der tiefen Solidarität des ei-
genen Seins und des der Kirche inne wird, dass eins aus dem anderen lebt, und die
Lebensfülle des einen auch die Kraft des anderen ist, der empfindet eine erlösende
Freude.«27 Der Lebensaustausch der Glieder der Kirche gründet – so Guardini – »in
ihrem gemeinsamen Lebensprinzip und setzt dieses voraus. Dabei hat die Bindung
an Wahrheit eine besondere Bedeutung: Während die Krise der pluralen Gesellschaft
darauf zurückzuführen ist, dass es in ihr keine Gemeinsamkeit im Wesentlichen
mehr gibt, ruht die Gemeinschaft der Kirche auf der Wahrheit.«28

3. Kirche als Herausforderung 

a) Das Schlüsselerlebnis Guardinis

Das Grundgeheimnis des religiösen Lebens besteht – so die Überzeugung Guardinis
– im Weggehen des Menschen von seinem unmittelbaren Ich, d. h. in der Hingabe des
Lebens an Gott. Der Schöpfer allein ist berechtigt, die menschliche Hingabe in radikaler
Weise zu fordern. »Ein Wort aus dem neuen Testament hatte mich ... immer in jener
Eindringlichkeit angesprochen, welche Zuweisung und Führung bedeutet. Es steht in
Mt 10,39 und lautet: ›Wer sein Leben finden ... will, wird es verlieren, und wer sein Le-
ben verliert im Meinetwillen, wird es finden‹. … Das Wort redete von dem Grundge-
heimnis des religiösen Lebens, wonach der Mensch zu seinem eigentlichen, von Gott
gemeinten Selbst nur kommt, wenn er von sich, das heißt, von seinem unmittelbaren Ich
weggeht, und sich in der Eigentlichkeit seines Selbst nur gewinnt, wenn er sich hergibt.
So war die große Frage: Wo geschieht dieses Weggehen und Hergeben? Wer kann mich
so rufen und mir ›meine Seele‹ so abfordern, dass es auch wirklich geschieht? Dass ich
nicht doch insgeheim bei mir bleibe und mich festhalte?«29 Der Mensch – so Guardini
in seinen »Berichten über mein Leben« – sagt oft »Gott« und »meint sich selbst«.30 Der
irdische Jesus gehört der Vergangenheit an und kann sich nicht gegen eine subjektive
Vereinnahmung wehren. Vielfach rückt sich der Mensch sein Verständnis Jesu Christi
nach Belieben zurecht. Aus dieser Einsicht zieht Guardini folgende Konsequenz: »Es
muss also eine objektive Instanz sein, die meine Antwort aus jeglichem Schlupfwinkel
der Selbstbehauptung herausziehen kann. Das aber ist nur eine einzige: die katholische
Kirche in ihrer Autorität und Präzision. Die Frage des Behaltens oder Hergebens der
Seele entscheidet sich letztlich nicht vor Gott, sondern vor der Kirche.«31
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27 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 45 f. 
28 R. Guardini, Sorge um den Menschen. Bd. 1, Würzburg 1962, 149. 
29 R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 151. 
30 R. Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem nachlass hg. v.
F. Henrich, (SKAB 116), Düsseldorf 3. Aufl. 1985, 72. 
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b) Die Anstößigkeı der Kirche
Den edanken. asSSs 11UT cd1e konkrete Kırche der Glaubensentscheidung des Men-

schen den nötıgen Eirnst verleiıhen kann, spıtzt (iuardını Urc das VOon Kıerkegaard
übernommene und zugle1ıc transformıerte Motiv der »Gleichzeitigkeit« Kıer-
kegaard 111 mıt selıner Aufforderung, dem hıstorischen Jesus gleichzeıt1g werden,
dem Christen das Argernis bewusst machen., welches ın der Person und 1mM Anspruch
Jesu 1e2 em (imuardını MA1eses Motiıv der »Gleichzeitigkeit« aut cd1e Kırche bezıeht.
rückt MAhese dıie Stelle. der be1ı Kıerkegaard provokatıv das Argernis Christus
steht Damut thematısıert (muardını cd1e Anstößigkeıt der Kırche | He Möglıchkeıit,
asSSs Christus Tür Menschen ZU »Ärgernis« wırd, gehö Z7U Wesen Christi.”?® Jau-
be ist ach einem W ort Kıerkegaards das agnıs des absoluten Paradoxes.

In analoger Welse ist auch der Anspruch der Kırche, RKepräsentantın Christu und
Jrägerın des übernatürhlichen Lebens und der Uffenbarungswahrheıt se1N, Urc ıh-

Erscheinung als konkrete institutionelle Gestalt nıcht ÖOhne weılteres gedeckt Ja, S1e
csteht geradezu In eiınem »Unverhältniıs« dem, der In ıhr redet Auf sOölche Welse
eht In der Kırche das Paradox des Gottmenschen fort, AasSSs IN der Gleichzeitigkeit
mıt ıhr der Gilaubenswill: des Menschen erprobt WITrd. ID3E Kırche bıldet e1n heraus-
Torderndes Argernis In mehrftTfacher Hınsıcht. 1Ne Provokatıon ist schon IN dem
Faktum gegeben, asSs siıch eine vermıiıttelnde Nstanz In das persönlıche Verhältnıs
des einzelnen (jott »einschaltet«. ID3E Angewilesenheıt aut eine sOölche Vermıittlung
scheıint der persönlıchen Beziehung des Menschen (jott aut den ersten 1C nıcht
ANSCHIESSCH Se1N. Der neuzeıtlıche., aut se1ıne Autonomie edachfte ensch versteht
jede Abhängı1igkeıt VOIN Mechatıon als Demütigung und rag sıch, b e1n echtes Ver-
hältnıs (jottenkann, WEn ıhm c1e Kırche als eine mıt Autorıität versehene Ver-
mıttlungsinstanz verbıindalıiıc vorgegeben ist ©3 Der ensch, der siıch celhbst ZU Maß
der ınge machen WIll, ILUSS siıch 1er VOTL einer vorgegebenen Gestalt beugen und das
(jeselz der Autorıität und der Iradıtıon anerkennen **

] hhese Iradıtiıon annn ach Ansıcht (iuardınıs durchaus Iragwürdıge Züge tragen.
Damlıt spıtzt sıch das angesprochene Argernis, asSSs der ensch auTt cd1e Kırche als
Vermıittlungsinstanz verwıiesen ist, och welıter £;  % weıl dese nstanz cd1e Botschaft
Christı verstellen annn » WIr w1issen 1L1UTr allzugut, w1e cehr den Glauben e_

schwert, 11UT Urc RBoten VOonNn Christus hören. Und nıcht eiınmal Urc dıie ersten
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b) Die Anstößigkeit der Kirche 

Den Gedanken, dass nur die konkrete Kirche der Glaubensentscheidung des Men-
schen den nötigen Ernst verleihen kann, spitzt Guardini durch das von Kierkegaard
übernommene – und zugleich transformierte – Motiv der »Gleichzeitigkeit« zu. Kier-
kegaard will mit seiner Aufforderung, dem historischen Jesus gleichzeitig zu werden,
dem Christen das Ärgernis bewusst machen, welches in der Person und im Anspruch
Jesu liegt. Indem Guardini dieses Motiv der »Gleichzeitigkeit« auf die Kirche bezieht,
rückt diese an die Stelle, an der bei Kierkegaard provokativ das Ärgernis Christus
steht. Damit thematisiert Guardini die Anstößigkeit der Kirche. Die Möglichkeit,
dass Christus für Menschen zum »Ärgernis« wird, gehört zum Wesen Christi.32 Glau-
be ist – nach einem Wort Kierkegaards – das Wagnis des absoluten Paradoxes. 

In analoger Weise ist auch der Anspruch der Kirche, Repräsentantin Christi und
Trägerin des übernatürlichen Lebens und der Offenbarungswahrheit zu sein, durch ih-
re Erscheinung als konkrete institutionelle Gestalt nicht ohne weiteres gedeckt. Ja, sie
steht geradezu in einem »Unverhältnis« zu dem, der in ihr redet. Auf solche Weise
lebt in der Kirche das Paradox des Gottmenschen fort, so dass in der Gleichzeitigkeit
mit ihr der Glaubenswille des Menschen erprobt wird. Die Kirche bildet ein heraus-
forderndes Ärgernis in mehrfacher Hinsicht. Eine erste Provokation ist schon in dem
Faktum gegeben, dass sich eine vermittelnde Instanz in das persönliche Verhältnis
des einzelnen zu Gott »einschaltet«. Die Angewiesenheit auf eine solche Vermittlung
scheint der persönlichen Beziehung des Menschen zu Gott auf den ersten Blick nicht
angemessen zu sein. Der neuzeitliche, auf seine Autonomie bedachte Mensch versteht
jede Abhängigkeit von Mediation als Demütigung und fragt sich, ob er ein echtes Ver-
hältnis zu Gott haben kann, wenn ihm die Kirche als eine mit Autorität versehene Ver-
mittlungsinstanz verbindlich vorgegeben ist.33 Der Mensch, der sich selbst zum Maß
der Dinge machen will, muss sich hier vor einer vorgegebenen Gestalt beugen und das
Gesetz der Autorität und der Tradition anerkennen.34

Diese Tradition kann nach Ansicht Guardinis durchaus fragwürdige Züge tragen.
Damit spitzt sich das angesprochene Ärgernis, dass der Mensch auf die Kirche als
Vermittlungsinstanz verwiesen ist, noch weiter zu, weil diese Instanz die Botschaft
Christi sogar verstellen kann. »Wir wissen nur allzugut, wie sehr es den Glauben er-
schwert, nur durch Boten von Christus zu hören. Und nicht einmal durch die ersten
Boten ..., sondern durch Boten der Boten ... Und oft nicht durch lebendige, von Über-
zeugung getragene und neue Überzeugung weckende Boten, sondern nur durch an-
gestellte Lehrer! Wir wissen, wie sehr es den Glauben erschwert, dass das heilige
Wort durch das Denken von Jahrhunderten verarbeitet, mit endlosen Kämpfen, mit
Hass und Abwehr belastet; dass es von der Gewohnheit abgestumpft, von der Gleich-
gültigkeit gelähmt, von Machtwillen und Begehrlichkeit missbraucht worden ist.«35
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31 Ebd. 
32 Vgl. R. Guardini, Die Kirche des Herrn, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 145. 
33 Vgl. R. Guardini, Das Ende der neuzeit. Ein Versuch zur Orientierung, Würzburg 9. Aufl. 1965, 60. 
34 Vgl. R. Guardini, Liturgische Bildung, Rothenfels 1923, 78 f. 
35 R. Guardini, Der Herr. Betrachtungen über die Person und das Leben Jesu Christi, Paderborn 5. Aufl.
1987, 298 f. 
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on dıie Apostel en dıie Botschaft des Evangelıums ın unzulänglıchen Gefäßben
g  agen

| e Überzeugungskraft der Kırche äang Tür (muardını ın entscheidender Welse
davon ab, w1e cd1e Gheder der Kırche ıhren Dienstauftrag ausTühren. »Chrıistus eht
ın der Kırche weıter: aber Chrıstus, der Gekreuzıgte. ast möchte 11a das G'ileichnıs
» cd1e äangel der Kırche sejen Christı Kreuz. DDes mystıschen Christus SalzZeS
Se1n: se1ıne Wahrheıt, se1nNe Heılıgkeıt und nade, se1ne anbetungswürdıge Persön-
1cAke1 ist 1E geheftet, WwWIe e1nst seın Le1b cd1e Balken des Kreuzes. Und WerTr
Christus wıll, LLLUSS seın Kreuz mıtnehmen. WIr Iösen ıhn davon nıcht IOS.«36 ] he Re-
de VOo Argernis Kırche muündet be1 (iuardını SCHAHEeblic e1n ın cd1e orderung ach
eıner Glaubensentscheidung. | e Begegnung mıt der Kırche ruft Enttäuschung her-
VOr, cd1e 11UT Urc den Mut., das beständıiıge ngenügen der Kırche ertragen,
überwunden werden annn

1Ne recht verstandene Kırchenknitik e unbedingte Einbindung des Jau-
benden In c1e Kırche, c1e (jott siıch gebunden hat, VOTaus Keıne ı0 annn eine
Ablehnung der Kırche legıtımıeren; 1m Gegenteıl, ersi c1e grundsätzlıch posıtıve Hal-
(ung ıhr gegenüber ermöglıcht schöpferıische ı0 Jede Kırchenkritik ist zugle1c
Se  101 Es ist c1e Aufgabe jedes einzelnen, den Unterschie: zwıschen Anspruch
und außerer Erscheinung der Glaubwürdigkeıit wıllen möglıchst gering halten
An der Kırche entzündet sıch alleın schon dadurch, asSs S1e ist und unbedingte W ahr-
eıt verkörpert, Ablehnung, Polemik und Feindscha Oder zumındest Unverständnıs.
IDERN christliıche Daseın, dem Kırche konstitutiv gehört, annn c1e Überzeugung
(ijuardınıs In se1ıner l1efendımensıon 1L1UTr 1m Gilauben erfasst werden.

C) Die nstitutionellen (sestalten der Kkıirche

(iuardınıs Reflexionen ber cd1e instiıtutonellen Aspekte der Kırche en ıhren
Ausgangspunkt be1 seinem achdenken ber den Inneren W ahrheılitskern der Kırche

Amt HN Autorität

In seınen hypothetischen Überlegungen ber enkbare Wege der ITfenbarung ın
der Geschichte erwähnt (imuardını auch cd1e möglıche Vermittlung Urc e1ine JE CC

Begegnung des Menschen mıt dem Pneuma (jottes. In Aesem Fall edurtte keıner
Autorıtät: salles vollzöge sıch AUS schöpferıscher Ursprünglichkeit«”” eın einleuch-
tender Gedanke., der Taszınıeren INUSS, immer Menschen sıch un Autoriutäten
bedrückt en och (ijott hat eiınen anderen Weg gewählt. | He hierarchıisch verTas-
ste Kırche geht (iuardını Iraglos auTt cd1e Anfänge der Kırche 1m Apostelkolle-
g1um zurück. ] he WO Siınd als »(Ciestalt« wıicht1g, als e1n Urganısmus, der ın objek-
i1ver Gültigkeıt und Autorıität dasteht und bereıts als Kırche bezeichnen ist on
Paulus hat sıch das Apostelkollegiıum gebunden. mplızıt pricht (imuardını auch

(Juardıni, Vom ınn der Iche, ıIn Siınn/Kırche (Anm. 5), 5
A} Vel. (muardıni, IIie fIfenbarung. Wesen und Lhre Formen, ürzburg 1940, 123; uch auke,
|DER A mlt In der Kırche Vergegenwärtigung Chrısti, ıIn MP. (Hg.), IIie CegCNWAar'| ( ’hrıstı (Anm. 3),
171—-198%

Schon die Apostel haben die Botschaft des Evangeliums in unzulänglichen Gefäßen
getragen. 

Die Überzeugungskraft der Kirche hängt für Guardini in entscheidender Weise
davon ab, wie die Glieder der Kirche ihren Dienstauftrag ausführen. »Christus lebt
in der Kirche weiter; aber Christus, der Gekreuzigte. Fast möchte man das Gleichnis
wagen, die Mängel der Kirche seien Christi Kreuz. Des mystischen Christus ganzes
Sein: seine Wahrheit, seine Heiligkeit und Gnade, seine anbetungswürdige Persön-
lichkeit ist an sie geheftet, wie einst sein Leib an die Balken des Kreuzes. Und wer
Christus will, muss sein Kreuz mitnehmen. Wir lösen ihn davon nicht los.«36 Die Re-
de vom Ärgernis Kirche mündet bei Guardini schließlich ein in die Forderung nach
einer Glaubensentscheidung. Die Begegnung mit der Kirche ruft Enttäuschung her-
vor, die nur durch den Mut, das beständige Ungenügen an der Kirche zu ertragen,
überwunden werden kann. 

Eine recht verstandene Kirchenkritik setzt die unbedingte Einbindung des Glau-
benden in die Kirche, an die Gott sich gebunden hat, voraus. Keine Kritik kann eine
Ablehnung der Kirche legitimieren; im Gegenteil, erst die grundsätzlich positive Hal-
tung ihr gegenüber ermöglicht schöpferische Kritik. Jede Kirchenkritik ist zugleich
Selbstkritik. Es ist die Aufgabe jedes einzelnen, den Unterschied zwischen Anspruch
und äußerer Erscheinung um der Glaubwürdigkeit willen möglichst gering zu halten.
An der Kirche entzündet sich allein schon dadurch, dass sie ist und unbedingte Wahr-
heit verkörpert, Ablehnung, Polemik und Feindschaft oder zumindest Unverständnis.
Das christliche Dasein, zu dem Kirche konstitutiv gehört, kann – so die Überzeugung
Guardinis – in seiner Tiefendimension nur im Glauben erfasst werden. 

c) Die institutionellen Gestalten der Kirche

Guardinis Reflexionen über die institutionellen Aspekte der Kirche haben ihren
Ausgangspunkt bei seinem nachdenken über den inneren Wahrheitskern der Kirche. 

1) Amt und Autorität

In seinen hypothetischen Überlegungen über denkbare Wege der Offenbarung in
der Geschichte erwähnt Guardini auch die mögliche Vermittlung durch eine je neue
Begegnung des Menschen mit dem Pneuma Gottes. In diesem Fall bedürfte es keiner
Autorität; »alles vollzöge sich aus schöpferischer Ursprünglichkeit«37: ein einleuch-
tender Gedanke, der faszinieren muss, wo immer Menschen sich unter Autoritäten
bedrückt fühlen. Doch Gott hat einen anderen Weg gewählt. Die hierarchisch verfas-
ste Kirche geht – so Guardini – fraglos auf die Anfänge der Kirche im Apostelkolle-
gium zurück. Die Zwölf sind als »Gestalt« wichtig, als ein Organismus, der in objek-
tiver Gültigkeit und Autorität dasteht und bereits als Kirche zu bezeichnen ist. Schon
Paulus hat sich an das Apostelkollegium gebunden. Implizit spricht Guardini auch
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36 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche, in: Sinn/Kirche (Anm. 5), 53. 
37 Vgl. R. Guardini, Die Offenbarung. Ihr Wesen und ihre Formen, Würzburg 1940, 123; auch M. Hauke,
Das Amt in der Kirche: Vergegenwärtigung Christi, in: G. Stumpf (Hg.), Die Gegenwart Christi (Anm. 3),
171–198.
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VOI eiıner se1ft den Aposteln Lortgesetzten Sukzession, WEnnn wıederholt auTt den
»Zusammenhang« verweiılst, der se1ıt Pfingsten Urc cd1e Geschichte weıtergeht.

| e Krıse der Neuzeıt (iuardını auTt ıhr Autonomıiestreben und dıie daraus e_

wachsende Ablehnung jeglıcher gerade auch der göttlıchen Autorıität zurück.
Hınter der Furcht des neuzeıtlichen Menschen VOTL eiıner heteronomen Bestimmung
Urc (1ott verbıirgt sıch ach (iuardını e1n alISCHNES ottesverständnıs. In Wahrheiıt
ist (ijott nıcht der » Andere« 1mM Sinne eines bedrohlichen » Anderen« Ooder eines
konkurrıerenden, eingrenzenden Gegenübers; vielmehr raumı! (1ott dem Menschen
schöpfungsgemäße Freiheılit e1n

Besonders eindringlıch werden (iuardınıs usführungen, Wenn der Kırche cd1e
Demut Jesu, ın cd1e hıneın sıch (iottes aC übersetzt, als Vorbild VOTr ugen stellt
Der Apostel »1L11U8SS$ das rundgeheımn1s der Sendung auTt sıch nehmen und immer
DEeCU vollzıehen. wonach ew1ger, allhe1iuliger Sinn ach der Welse der chwachheıt ın
cd1e Welt trıtt: der ın seinem Wort kommende Christus wehrlos Ist: und darum immer
das Eıgentliıche gefährdet wırd, WEnnn Gewalt, Besıitz, 1st be1 der Verkündıgung und
ın der Annahme der Botschaft mitwirken.«>®

Das Lehramt. Autorität IM Dienst befreiender ahrhei

Der Kırche kommt cd1e vorrangıge Aufgabe £;  % das wahre Chrıistusverständnıis,
den katholischen Glauben, verbürgen. Deshalb ist jene nstanz VOon besonderer

Wicht  tıgkeıt, cd1e ın der Kırche Tür cd1e Wahrheıt einsteht: das Lehramt ] he Kırche ist
Glaubenssubjekt »als organısche FEaiınheılit S1e orientiert den Erkenntnisprozess, ındem
1E dıie Erkenntnisse ın der rechten Kangordnung mıteinander verbindet und abwägt
und ach genügender /eıt des W achsens und Reılfens ın eiıner gewIlssen Endgültigkeıt
formuliert. «> ach (imuardını hat dıie Kırche ın ıhren instiıtutonellen Gestalten cd1e
Aufgabe, cd1e W ahrheıt, cd1e dem Menschen Z7U eı1l werden soll, hüten und
verTälscht Urc dıie Geschichte tragen. Der ewıgen ahnrheı (iottes soll der
ensch ın der Kırche wırklıch egegnen können.

Kırche und elt
ach (imuardınıs Verständnıs rag cd1e Kırche stark symbolhafte Züge Eın 5Symbol

wırkt priımär Urc se1ıne Ausstrahlungskraft, nıcht Urc se1ne Handlungsvollzüge.
[ Das symbolhafte Se1ın der Kırche wırd 1mM lıturg1sch-sakramentalen Iun aktualısıert.

a) Der Auftrag der Kıirche
[ Das Wesen des Christentums ist cd1e Person Jesu Christi Er ist der ıttler., den

jedes Verhältnıs des Menschen (1ott gebunden ist Ne1ine Miıttlerschaft untersche1-
det sıch wesentlıiıch VOon anderen (Gestalten relıg1öser Miıttlerschaft Urc MAesen
Aufwels der Unvergleıichlichkeıit Jesu Christı konzentriert sıch der Vermıittlungsge-
28 (Juardıni, er Herr (Anm 35), 14()

K -M. aber, Kırche (Anm 4), 106, mıt Bezugnahme auftf (yuardıni, Auf dem Wege. Versuche, Maınz
1923,

von einer seit den Aposteln fortgesetzten Sukzession, wenn er wiederholt auf den
»Zusammenhang« verweist, der seit Pfingsten durch die Geschichte weitergeht. 

Die Krise der neuzeit führt Guardini auf ihr Autonomiestreben und die daraus er-
wachsende Ablehnung jeglicher – gerade auch der göttlichen – Autorität zurück.
Hinter der Furcht des neuzeitlichen Menschen vor einer heteronomen Bestimmung
durch Gott verbirgt sich nach Guardini ein falsches Gottesverständnis. In Wahrheit
ist Gott nicht der »Andere« – im Sinne eines bedrohlichen »Anderen« oder eines
konkurrierenden, eingrenzenden Gegenübers; vielmehr räumt Gott dem Menschen
schöpfungsgemäße Freiheit ein. 

Besonders eindringlich werden Guardinis Ausführungen, wenn er der Kirche die
Demut Jesu, in die hinein sich Gottes Macht übersetzt, als Vorbild vor Augen stellt.
Der Apostel »muss das Grundgeheimnis der Sendung auf sich nehmen und immer
neu vollziehen, wonach ewiger, allheiliger Sinn nach der Weise der Schwachheit in
die Welt tritt; der in seinem Wort kommende Christus wehrlos ist; und darum immer
das Eigentliche gefährdet wird, wenn Gewalt, Besitz, List bei der Verkündigung und
in der Annahme der Botschaft mitwirken.«38

2) Das Lehramt: Autorität im Dienst befreiender Wahrheit

Der Kirche kommt die vorrangige Aufgabe zu, das wahre Christusverständnis, d.
h. den katholischen Glauben, zu verbürgen. Deshalb ist jene Instanz von besonderer
Wichtigkeit, die in der Kirche für die Wahrheit einsteht: das Lehramt. Die Kirche ist
Glaubenssubjekt »als organische Einheit. Sie orientiert den Erkenntnisprozess, indem
sie die Erkenntnisse in der rechten Rangordnung miteinander verbindet und abwägt
und nach genügender Zeit des Wachsens und Reifens in einer gewissen Endgültigkeit
formuliert.«39 nach Guardini hat die Kirche in ihren institutionellen Gestalten die
Aufgabe, die Wahrheit, die dem Menschen zum Heil werden soll, zu hüten und un-
verfälscht durch die Geschichte zu tragen. Der ewigen Wahrheit Gottes soll der
Mensch in der Kirche wirklich begegnen können. 

4. Kirche und Welt 

nach Guardinis Verständnis trägt die Kirche stark symbolhafte Züge. Ein Symbol
wirkt primär durch seine Ausstrahlungskraft, nicht durch seine Handlungsvollzüge.
Das symbolhafte Sein der Kirche wird im liturgisch-sakramentalen Tun aktualisiert. 

a) Der Auftrag der Kirche

Das Wesen des Christentums ist die Person Jesu Christi. Er ist der Mittler, an den
jedes Verhältnis des Menschen zu Gott gebunden ist. Seine Mittlerschaft unterschei-
det sich wesentlich von anderen Gestalten religiöser Mittlerschaft. Durch diesen
Aufweis der Unvergleichlichkeit Jesu Christi konzentriert sich der Vermittlungsge-
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38 R. Guardini, Der Herr (Anm. 35), 140 f. 
39 E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 106, mit Bezugnahme auf R. Guardini, Auf dem Wege. Versuche, Mainz
1923, 57.
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danke cehr auTt dıie Person des Erlösers, asSSs andere Vermittlungsgestalten aum
Bedeutung gewıinnen. I )hesem Girundverständnıs entsprechend nımmt (iuardını cd1e
Kırche als unabdıngbare Vermittlungsinstanz der Gleichzeiutigkeıit Christus ın den
1C Er kennzeıiıchnet dıie Kırche wen1ger als Subjekt enn als Raum., ın dem der
e1ine Miıttler Jesus Chrıstus, seıne Person und W ahrheıt, 1mM eılıgen (Ge1lst gegeNWar-
t12 ist ] he Kırche hat cd1eser e1tls- und Wertfülle gegenüber e1ine rezept1v-be-
wahrende Funktion

Peter FEıcher beschreıibt MAesen Sachverha Lolgendermaßen: » N Dem reinen, Urc
(iottes (Gelst ermöglıchten Antwortcharakter des aubens, der sıch264  Josef Kreiml  danke so sehr auf die Person des Erlösers, dass andere Vermittlungsgestalten kaum  Bedeutung gewinnen. Diesem Grundverständnis entsprechend nimmt Guardini die  Kirche als unabdingbare Vermittlungsinstanz der Gleichzeitigkeit zu Christus in den  Blick. Er kennzeichnet die Kirche weniger als Subjekt denn als Raum, in dem der  eine Mittler Jesus Christus, seine Person und Wahrheit, im Heiligen Geist gegenwär-  tig ist. Die Kirche hat dieser Wahrheits- und Wertfülle gegenüber eine rezeptiv-be-  wahrende Funktion.  Peter Eicher beschreibt diesen Sachverhalt folgendermaßen: »Dem reinen, durch  Gottes Geist ermöglichten Antwortcharakter des Glaubens, der sich ... rezeptiv zu  Gottes Selbstoffenbarung verhält, entspricht bei Guardini die Auffassung vom Wesen  der Kirche, welche ein »Werk des Geistes«<, und zwar des Pfingstgeistes, ist. ... Offen-  barung geschieht in der Zeit nach Christus durch den Geist, welcher die von Christus  geprägte und von ihm eingesetzte Kirche als Sinnraum ermöglicht, in welchem der  geistgewirkte Glaube den Christus, und das heißt die Offenbarung, empfangen  kann.«* Die Aufgabe der Kirche besteht — gemäß dieser Konzeption seinshafter Ver-  mittlung — darin, dass der zum Glauben findende Mensch in ihr der Fülle der Wahr-  heit, des Sinnes und der Werte begegnet. Die Kirche ist dazu bestimmt, die Wahrheit  der Offenbarung durch die Geschichte zu tragen und in ihrer Vollgestalt zu bewahren.  Damit hängt der Auftrag der Glaubensverkündigung zuinnerst zusammen. Wahrheit  drängt auf Realisation. Die Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit der Glaubensverkün-  digung hängt in hohem Maße von einer entsprechenden Glaubenspraxis ab.  b) Sorge um die Welt  In seiner kritischen Analyse der neuzeitlichen Selbstverschließung bzw. Selbst-  vergötzung des Menschen legt Guardini sein besonderes Augenmerk auf das Streben  des menschlichen Geistes zum Ewigen und Absoluten. Den rechten Mittelweg zwi-  schen Weltflucht und Weltvergötzung findet allein der recht vollzogene Schöpfungs-  glaube. Das Wissen um den Weltauftrag des Menschen hat sich — so Guardinis These  — in der Neuzeit verselbständigt und von der Verantwortung vor Gott abgekoppelt.  Gott hat dem Menschen die Welt so sehr in die Hand gegeben, dass dieser dem Ge-  danken einer autonomen Kultur verfallen kann. Die Konsequenz aus dieser nüchter-  nen Weltanalyse kann nicht der Rückzug aus ihr sein. Von entscheidender Bedeutung  ist vielmehr die aufrichtige christliche Sorge um die Welt. Insofern gilt Guardinis be-  sonderes Interesse dem neuen Typus des weltlichen Heiligen, der seinem Weltberuf  nachgeht und darin die ursprüngliche, umfassende Übereinstimmung mit Gottes  Willen zu gewinnen sucht.  Guardini entfaltet den Weltauftrag der Christen primär in schöpfungstheologischer  Perspektive. Eine ekklesiologische Dimension kommt dadurch ins Blickfeld, dass  40 P. Eicher, Offenbarung. Prinzip neuzeitlicher Theologie, München 1977, 289. — Vgl. auch J. Kreiml, Der  Christusglaube der Kirche. Wichtige Aspekte der Christologie bei Joseph Ratzinger, in: ders. (Hg.), Neue  Ansage (Anm. 10), 35—-56; außerdem J. Ratzinger, Kirche — Zeichen unter den Völkern. Schriften zur Ek-  klesiologie und Ökumene. Ersterund Zweiter Teilband, (TRGS, 8/1 und 8/2), Freiburg 2010 und Chr.  Schaller (Hg.), Kirche — Sakrament und Gemeinschaft. Zu Ekklesiologie und Ökumene bei Joseph Ratzin-  ger, (Ratzinger-Studien, 4), Regensburg 2011.rezeptLV
(jottes Selbstoffenbarung verhält, entspricht be1 (imuardını cd1e Auffassung VOoO Wesen
der Kırche., welche e1n > Wer des Ge1istes«<, und ZWäarL des Pfingstgeistes, ist264  Josef Kreiml  danke so sehr auf die Person des Erlösers, dass andere Vermittlungsgestalten kaum  Bedeutung gewinnen. Diesem Grundverständnis entsprechend nimmt Guardini die  Kirche als unabdingbare Vermittlungsinstanz der Gleichzeitigkeit zu Christus in den  Blick. Er kennzeichnet die Kirche weniger als Subjekt denn als Raum, in dem der  eine Mittler Jesus Christus, seine Person und Wahrheit, im Heiligen Geist gegenwär-  tig ist. Die Kirche hat dieser Wahrheits- und Wertfülle gegenüber eine rezeptiv-be-  wahrende Funktion.  Peter Eicher beschreibt diesen Sachverhalt folgendermaßen: »Dem reinen, durch  Gottes Geist ermöglichten Antwortcharakter des Glaubens, der sich ... rezeptiv zu  Gottes Selbstoffenbarung verhält, entspricht bei Guardini die Auffassung vom Wesen  der Kirche, welche ein »Werk des Geistes«<, und zwar des Pfingstgeistes, ist. ... Offen-  barung geschieht in der Zeit nach Christus durch den Geist, welcher die von Christus  geprägte und von ihm eingesetzte Kirche als Sinnraum ermöglicht, in welchem der  geistgewirkte Glaube den Christus, und das heißt die Offenbarung, empfangen  kann.«* Die Aufgabe der Kirche besteht — gemäß dieser Konzeption seinshafter Ver-  mittlung — darin, dass der zum Glauben findende Mensch in ihr der Fülle der Wahr-  heit, des Sinnes und der Werte begegnet. Die Kirche ist dazu bestimmt, die Wahrheit  der Offenbarung durch die Geschichte zu tragen und in ihrer Vollgestalt zu bewahren.  Damit hängt der Auftrag der Glaubensverkündigung zuinnerst zusammen. Wahrheit  drängt auf Realisation. Die Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit der Glaubensverkün-  digung hängt in hohem Maße von einer entsprechenden Glaubenspraxis ab.  b) Sorge um die Welt  In seiner kritischen Analyse der neuzeitlichen Selbstverschließung bzw. Selbst-  vergötzung des Menschen legt Guardini sein besonderes Augenmerk auf das Streben  des menschlichen Geistes zum Ewigen und Absoluten. Den rechten Mittelweg zwi-  schen Weltflucht und Weltvergötzung findet allein der recht vollzogene Schöpfungs-  glaube. Das Wissen um den Weltauftrag des Menschen hat sich — so Guardinis These  — in der Neuzeit verselbständigt und von der Verantwortung vor Gott abgekoppelt.  Gott hat dem Menschen die Welt so sehr in die Hand gegeben, dass dieser dem Ge-  danken einer autonomen Kultur verfallen kann. Die Konsequenz aus dieser nüchter-  nen Weltanalyse kann nicht der Rückzug aus ihr sein. Von entscheidender Bedeutung  ist vielmehr die aufrichtige christliche Sorge um die Welt. Insofern gilt Guardinis be-  sonderes Interesse dem neuen Typus des weltlichen Heiligen, der seinem Weltberuf  nachgeht und darin die ursprüngliche, umfassende Übereinstimmung mit Gottes  Willen zu gewinnen sucht.  Guardini entfaltet den Weltauftrag der Christen primär in schöpfungstheologischer  Perspektive. Eine ekklesiologische Dimension kommt dadurch ins Blickfeld, dass  40 P. Eicher, Offenbarung. Prinzip neuzeitlicher Theologie, München 1977, 289. — Vgl. auch J. Kreiml, Der  Christusglaube der Kirche. Wichtige Aspekte der Christologie bei Joseph Ratzinger, in: ders. (Hg.), Neue  Ansage (Anm. 10), 35—-56; außerdem J. Ratzinger, Kirche — Zeichen unter den Völkern. Schriften zur Ek-  klesiologie und Ökumene. Ersterund Zweiter Teilband, (TRGS, 8/1 und 8/2), Freiburg 2010 und Chr.  Schaller (Hg.), Kirche — Sakrament und Gemeinschaft. Zu Ekklesiologie und Ökumene bei Joseph Ratzin-  ger, (Ratzinger-Studien, 4), Regensburg 2011.en-
arung geschıieht ın der /eıt ach Christus Urc den Geiust, welcher cd1e VOonNn Christus
g  ag und VOonNn ıhm eingesetzte Kırche als Sinnraum ermöglıcht, ın welchem der
geistgewiırkte (ı:laube den Chrıstus, und das el dıe UOffenbarung, mpfangen
kann «  40 ] he Aufgabe der Kırche besteht gemäl cheser Konzeption seinshafter Ver-
mıttlung darın. asSSs der ZU (G:lauben 1ındende ensch ın ıhr der der W ahr-
heıt, des Sinnes und der Werte egegnet. | e Kırche ist AZU bestimmt, cd1e Wahrheiıt
der UOffenbarung Urc cd1e Geschichte t[ragen und ın ıhrer Vollgestalt bewahren
Damlıt äang der Auftrag der Glaubensverkündıigung zumnerst ZUSALLLLNECIN Wahrheiıt
drängt auf Realısatıon. ] he Glaubwürdigkeıt und Wırksamkeıt der Glaubensverkün-
dıgung äang ın em Maße VOonNn eiıner entsprechenden Glaubensprax1s ab

orge un die Welt

In selner kritischen Analyse der neuzeıtlichen Selbstverschließung DZWw Selbst-
vergötzung des Menschen legt (iuardını seın besonderes Augenmerk auTt das Streben
des menschlichen (relstes Z7U Ewıigen und Absoluten Den rechten Miıttelweg ZWI1-
schen Weltflucht und Weltvergötzung Tındet alleın der recht vollzogene Schöpfungs-
glaube. [ Das Wl1ssen den Weltauftrag des Menschen hat sıch (imuardınıs ese

ın der Neuzeıt verselbständıgt und VOon der Verantwortung VOTr (iott abgekoppelt.
(ijott hat dem Menschen cd1e Welt csehr ın cd1e and gegeben, asSSs cMeser dem (TJe-
en eiıner aULONOMen Kultur verlallen annn ] he Konsequenz AUS cheser nüchter-
1eCN Weltanalyse annn nıcht der Rückzug AaUS ıhr Se1n. Von entscheidender Bedeutung
ist vielmehr cd1e aufrıchtige christliche orge cd1e Welt nNsoTfern gılt (iuardınıs be-
sonderes Interesse dem Ypus des weltlıchen eılıgen, der seiınemeru
nachgeht und darın dıie ursprünglıche, umfTfassende Übereinstimmung mı1t (iottes
ıllen gewiınnen sucht

(iuardını entfTfaltet den Weltauftrag der Christen prımär ın schöpfungstheologıscher
Perspektive. ıne ekklesiologıische I hmensıiıon kommt dadurch 1Ns 1C asSSs

4A0 kıcher, ffenbarung. Prinzıp neuzeıitlicher Theologıe, München 1977, 289 Vel. uch e1ıml, Der
Christusglaube der Kırche ıchtige Aspekte der Christologıie be1 Joseph KRatzınger, ıIn ers (Hg.), Neue
Ansage (Anm 10), 35—56; aubßerdem Ratzınger, TC Zeichen unter den Völkern en ZULT Kk-
Klesi0log1e und Okumene. TSLETUNK / weıter E1LLDaNı / 1 und 8/2), reiburg 2010 und
challer (He.), 1IrC Sakrament und (jemeninscha /7u Ekklesiologıie und Okumene be1l Joseph Ratzın-
SCLI, (Ratzınger-Studien, 4), Kegensburg AT

danke so sehr auf die Person des Erlösers, dass andere Vermittlungsgestalten kaum
Bedeutung gewinnen. Diesem Grundverständnis entsprechend nimmt Guardini die
Kirche als unabdingbare Vermittlungsinstanz der Gleichzeitigkeit zu Christus in den
Blick. Er kennzeichnet die Kirche weniger als Subjekt denn als Raum, in dem der
eine Mittler Jesus Christus, seine Person und Wahrheit, im Heiligen Geist gegenwär-
tig ist. Die Kirche hat dieser Wahrheits- und Wertfülle gegenüber eine rezeptiv-be-
wahrende Funktion. 

Peter Eicher beschreibt diesen Sachverhalt folgendermaßen: »Dem reinen, durch
Gottes Geist ermöglichten Antwortcharakter des Glaubens, der sich ... rezeptiv zu
Gottes Selbstoffenbarung verhält, entspricht bei Guardini die Auffassung vom Wesen
der Kirche, welche ein ›Werk des Geistes‹, und zwar des Pfingstgeistes, ist. ... Offen-
barung geschieht in der Zeit nach Christus durch den Geist, welcher die von Christus
geprägte und von ihm eingesetzte Kirche als Sinnraum ermöglicht, in welchem der
geistgewirkte Glaube den Christus, und das heißt die Offenbarung, empfangen
kann.«40 Die Aufgabe der Kirche besteht – gemäß dieser Konzeption seinshafter Ver-
mittlung – darin, dass der zum Glauben findende Mensch in ihr der Fülle der Wahr-
heit, des Sinnes und der Werte begegnet. Die Kirche ist dazu bestimmt, die Wahrheit
der Offenbarung durch die Geschichte zu tragen und in ihrer Vollgestalt zu bewahren.
Damit hängt der Auftrag der Glaubensverkündigung zuinnerst zusammen. Wahrheit
drängt auf Realisation. Die Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit der Glaubensverkün-
digung hängt in hohem Maße von einer entsprechenden Glaubenspraxis ab. 

b) Sorge um die Welt 

In seiner kritischen Analyse der neuzeitlichen Selbstverschließung bzw. Selbst-
vergötzung des Menschen legt Guardini sein besonderes Augenmerk auf das Streben
des menschlichen Geistes zum Ewigen und Absoluten. Den rechten Mittelweg zwi-
schen Weltflucht und Weltvergötzung findet allein der recht vollzogene Schöpfungs-
glaube. Das Wissen um den Weltauftrag des Menschen hat sich – so Guardinis These
– in der neuzeit verselbständigt und von der Verantwortung vor Gott abgekoppelt.
Gott hat dem Menschen die Welt so sehr in die Hand gegeben, dass dieser dem Ge-
danken einer autonomen Kultur verfallen kann. Die Konsequenz aus dieser nüchter-
nen Weltanalyse kann nicht der Rückzug aus ihr sein. Von entscheidender Bedeutung
ist vielmehr die aufrichtige christliche Sorge um die Welt. Insofern gilt Guardinis be-
sonderes Interesse dem neuen Typus des weltlichen Heiligen, der seinem Weltberuf
nachgeht und darin die ursprüngliche, umfassende Übereinstimmung mit Gottes
Willen zu gewinnen sucht. 

Guardini entfaltet den Weltauftrag der Christen primär in schöpfungstheologischer
Perspektive. Eine ekklesiologische Dimension kommt dadurch ins Blickfeld, dass
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40 P. Eicher, Offenbarung. Prinzip neuzeitlicher Theologie, München 1977, 289. – Vgl. auch J. Kreiml, Der
Christusglaube der Kirche. Wichtige Aspekte der Christologie bei Joseph Ratzinger, in: ders. (Hg.), neue
Ansage (Anm. 10), 35–56; außerdem J. Ratzinger, Kirche – Zeichen unter den Völkern. Schriften zur Ek-
klesiologie und Ökumene. Ersterund Zweiter Teilband, (JRGS, 8/1 und 8/2), Freiburg 2010 und Chr.
Schaller (Hg.), Kirche – Sakrament und Gemeinschaft. Zu Ekklesiologie und Ökumene bei Joseph Ratzin-
ger, (Ratzinger-Studien, 4), Regensburg 2011. 
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(iuardını dıie tellung der LAa1eN ın der Kırche als e1ine immer dringlıcher werdende
rage erkennt. Der (G:laube efähigt dazu, cd1e Welt 1mM 1NDII1IC auTt ıhre eigentlıche
Bestimmung cd1e kosmiısche Vollendungsgestalt durchschauen. | He uUunzZzerstÖr-
are Glaubensgewiıssheıt, cd1e (muardınıs 1heologıe kennzeıichnet, ag auch se1nNe
Ekklesiologıe ın iundamentaler Welse.

C) Die kosmische Gestalt der Kkıirche

(iuardını interpretiert cd1e paulınıschen Aussagen ber den Leıb Christı (Eph 1,5-
23; Kol 1,15—20) als USDIIIC auTt dıie Vollendungsgestalt der Schöpfung. Der DEU-
matısche Christus Tührt das Weltall Urc eiınen Verwandlungsprozess 1INAUTC ZU

V ater elche kommt e1 der Kırche z7u ? In seinem Werk » |Der Herr« ist
AZU lesen: » Was ist alsSO cd1e Kırche heute”? ] he der ın der Geschichte WIT-
kenden Nal [ Das Geheimnıs der Einheıt, ın welche (ijott Urc Christus cd1e Cchöp-
Lung zieht ] he Famılhe der Kınder (jottes. Der Begınn des eılıgen VolkesDie Kirche in der Sicht Romano Guardinis  265  Guardini die Stellung der Laien in der Kirche als eine immer dringlicher werdende  Frage erkennt. Der Glaube befähigt dazu, die Welt im Hinblick auf ihre eigentliche  Bestimmung — die kosmische Vollendungsgestalt — zu durchschauen. Die unzerstör-  bare Glaubensgewissheit, die Guardinis Theologie kennzeichnet, prägt auch seine  Ekklesiologie in fundamentaler Weise.  c) Die kosmische Gestalt der Kirche  Guardini interpretiert die paulinischen Aussagen über den Leib Christi (Eph 1,3-  23; Kol 1,15—-20) als Ausblick auf die Vollendungsgestalt der Schöpfung. Der peu-  matische Christus führt das Weltall durch einen Verwandlungsprozess hindurch zum  Vater. Welche Rolle kommt dabei der Kirche zu? In seinem Werk »Der Herr« ist  dazu zu lesen: »Was ist also die Kirche heute? Die Fülle der in der Geschichte wir-  kenden Gnade. Das Geheimnis der Einheit, in welche Gott durch Christus die Schöp-  fung zieht. Die Familie der Kinder Gottes. Der Beginn des neuen, heiligen Volkes.  ... Wenn wir von der Kirche reden, dürfen wir nicht tun, als ob es in Ordnung wäre,  dass Christus abgelehnt worden ist und gelitten hat. Es ist nicht in Ordnung. ... Wir  haben weder die Kirche, die damals hätte werden können, noch jene, die einst sein  wird. Wir haben die Kirche, welche die Folgen der vollzogenen Entscheidung in sich  trägt. Dennoch bleibt sie das Geheimnis der Neuen Schöpfung.«*! Aufgrund ihrer  Existenz ist die Kirche Garantin des von Gott der Welt zugesagten Heils. Weil in ihr  die neue Schöpfung schon angebrochen und verwirklicht ist — nicht bloß in einem  Gefüge einzelner Menschen, sondern von der Wurzel der Menschheit und des Kos-  mos her — ist die Kirche Unterpfand der Vollendung des Kosmos.*  4 R. Guardini, Der Herr (Anm. 35), 284.  ©2 Vgl. E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 116.Wenn WIT VOI der Kırche reden, dürfen WIT nıcht {un, als b ın Urdnung ware,
asSSs Christus abgelehnt worden ist und gelıtten hat Es ist nıcht ın UOrdnungDie Kirche in der Sicht Romano Guardinis  265  Guardini die Stellung der Laien in der Kirche als eine immer dringlicher werdende  Frage erkennt. Der Glaube befähigt dazu, die Welt im Hinblick auf ihre eigentliche  Bestimmung — die kosmische Vollendungsgestalt — zu durchschauen. Die unzerstör-  bare Glaubensgewissheit, die Guardinis Theologie kennzeichnet, prägt auch seine  Ekklesiologie in fundamentaler Weise.  c) Die kosmische Gestalt der Kirche  Guardini interpretiert die paulinischen Aussagen über den Leib Christi (Eph 1,3-  23; Kol 1,15—-20) als Ausblick auf die Vollendungsgestalt der Schöpfung. Der peu-  matische Christus führt das Weltall durch einen Verwandlungsprozess hindurch zum  Vater. Welche Rolle kommt dabei der Kirche zu? In seinem Werk »Der Herr« ist  dazu zu lesen: »Was ist also die Kirche heute? Die Fülle der in der Geschichte wir-  kenden Gnade. Das Geheimnis der Einheit, in welche Gott durch Christus die Schöp-  fung zieht. Die Familie der Kinder Gottes. Der Beginn des neuen, heiligen Volkes.  ... Wenn wir von der Kirche reden, dürfen wir nicht tun, als ob es in Ordnung wäre,  dass Christus abgelehnt worden ist und gelitten hat. Es ist nicht in Ordnung. ... Wir  haben weder die Kirche, die damals hätte werden können, noch jene, die einst sein  wird. Wir haben die Kirche, welche die Folgen der vollzogenen Entscheidung in sich  trägt. Dennoch bleibt sie das Geheimnis der Neuen Schöpfung.«*! Aufgrund ihrer  Existenz ist die Kirche Garantin des von Gott der Welt zugesagten Heils. Weil in ihr  die neue Schöpfung schon angebrochen und verwirklicht ist — nicht bloß in einem  Gefüge einzelner Menschen, sondern von der Wurzel der Menschheit und des Kos-  mos her — ist die Kirche Unterpfand der Vollendung des Kosmos.*  4 R. Guardini, Der Herr (Anm. 35), 284.  ©2 Vgl. E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 116.WIr
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Guardini die Stellung der Laien in der Kirche als eine immer dringlicher werdende
Frage erkennt. Der Glaube befähigt dazu, die Welt im Hinblick auf ihre eigentliche
Bestimmung – die kosmische Vollendungsgestalt – zu durchschauen. Die unzerstör-
bare Glaubensgewissheit, die Guardinis Theologie kennzeichnet, prägt auch seine
Ekklesiologie in fundamentaler Weise. 

c) Die kosmische Gestalt der Kirche

Guardini interpretiert die paulinischen Aussagen über den Leib Christi (Eph 1,3-
23; Kol 1,15–20) als Ausblick auf die Vollendungsgestalt der Schöpfung. Der peu-
matische Christus führt das Weltall durch einen Verwandlungsprozess hindurch zum
Vater. Welche Rolle kommt dabei der Kirche zu? In seinem Werk »Der Herr« ist
dazu zu lesen: »Was ist also die Kirche heute? Die Fülle der in der Geschichte wir-
kenden Gnade. Das Geheimnis der Einheit, in welche Gott durch Christus die Schöp-
fung zieht. Die Familie der Kinder Gottes. Der Beginn des neuen, heiligen Volkes.
... Wenn wir von der Kirche reden, dürfen wir nicht tun, als ob es in Ordnung wäre,
dass Christus abgelehnt worden ist und gelitten hat. Es ist nicht in Ordnung. ... Wir
haben weder die Kirche, die damals hätte werden können, noch jene, die einst sein
wird. Wir haben die Kirche, welche die Folgen der vollzogenen Entscheidung in sich
trägt. Dennoch bleibt sie das Geheimnis der neuen Schöpfung.«41 Aufgrund ihrer
Existenz ist die Kirche Garantin des von Gott der Welt zugesagten Heils. Weil in ihr
die neue Schöpfung schon angebrochen und verwirklicht ist – nicht bloß in einem
Gefüge einzelner Menschen, sondern von der Wurzel der Menschheit und des Kos-
mos her – ist die Kirche Unterpfand der Vollendung des Kosmos.42
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41 R. Guardini, Der Herr (Anm. 35), 284. 
42 Vgl. E.-M. Faber, Kirche (Anm. 4), 116. 


